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Das- erste Neichstrefsender Ostbuno-Jun.gscharen. I-
Glänzender Verlan bei zahlreicher Beteiligung

Einen wie starken Aufschwung in letzter Zeit der Zusammenfchlufj
der Ostbund-Zugend in den Oftbnnd-Zungscharen genommen hat nttd

ein wie erfreuliches Leben itt den meisten dieser Zungfcharen herrscht,
dafür war die grobe-Beteiligung atn ersten Reichstreffen der Ostbund-
Zttttgscharen itt Gernrode itt den Pfingfttagen Beweis Das» Treffen
stellte in feiner Art etwas völlig Neues dar: Eine Vereinigung der

bisher üblichen Srhttlungswochen mit grossen, ·machtoollen, nach aussen
wirkettden Kundgebungen für den deutschen Osten. Die Beteiligung
tvar für eine solche erste vVeranstaltung über Ertvarten grofj nnd der

Verlauf durchweg eindrucksvoll und erhebend.
Aus allen Ceilen des Reiches, aus Oftpreuhett ebenso wie aus Süd-—

westdentfchland, von der Vzasserkante Gamburg, Kiel nfw.), ebenso wie

sans den an die Cschechei grenzendsen sächsischenGebieten, aus Pommern,
ebenso wie aus Schlefien, waren Mädels uttd Jungens wie auch Förderer
der Ostbund-Zugendsbewegung in grosser Zahl erschienen und ttatiirlirh
erst recht aus Mitte-Deutschland

Die Jugend ttttd tttit ihr die erwachsenen Ceilnehnter haben itt dem

Maienglanz der herrlichen Harznatur, in dent schonen alten Gerttrode

und seiner prächtigen Umgebung ein Paar herrliche Forten-—ttnd Feier- —

tage oeclebt, die ihnen gewisJ allennvergefjlich bleiben werden. Sie
haben den Segen empfunden, der von der Zugehörigkeit zu einer groben,
idealen Zielen dienenden Gemeinschaft ausgeht. Sie haben eine reiche
Fülle von Anregungen empfangen nnd teilweise auch geboten, ein per-

sönlichesVerhältnis von Zttngsrhar zu Zungfchar, von Mensch zu Mensch
herstellen können, haben sich für die Lebensanfgabe als Ostbund-
kiitttpfe1·nenett Mut, ttene Begeisterung, neuen Willen uttd neue Ent-

schlofsenheit geholt und haben zugleich ttach auszen hin das Bekenntttis

abgelegt, sich der groben Aufgabe Zu weihen, der Ostisdee Zu dienen-

Bei der grossen Oftknndgebung attt Pfittgstfonnabend war der grösste
Saal Gernrodes litn »Brautt«en Hirsch«) bis auf den letzten Platz
gefüllt. Der Reichsjnngscharführer des Deutschen Oftbundes, Herr

Dr. Chiele, legte nach herzlichen Begriifzungsworten des Herrn«
Bürgermeisters Srhrösder kurz und treffend die Bedeutung der

Ostfragen und die Ziele des Ostbundes uttd feiner Znitgfcharen dar,
tvoranf die Magdeburger Znngschar das ostdeutsche Heintatspiel »Voll"c
an der Grenze« in glänzender Darstellung bot.

Die VIaldandacht in den grütten Harzbergem bei der Herr
Dr. L ü d t k e herzerhebende Worte fand nnd die vereinten Zuttgfcharen
durch treffliche gemeinsame Gesänge erfreuten, die nachfolgenden Wett-
und Geländefpiele, die feierliche Vegrüszuttg der Ceilnehnter vor dem

Rathaus durch Herrn Bürgermeister Srhräder und vor allein die

packende Feier ant Grabe des Markgrafen Gero, des

grossen ntittelalterlichen Ostkolottifators, Wettden- und Polettbeztoingers,
itt der von ihm gestifteten lOOOfährigenKirche-, einem der prächtigften,
alten GotteshäuserDeutschlands, bei der Herr Dr. Lüdtke in feiner

Ansprache der grofjen gefrhichtlichen Bedeutung der Ostkolottifation
ebenso gerecht tvurde wie der Bedeutung der Ostfragen der Gegen-—

wart, waren Erlebnisse von so starker Eigenart ttnd Prägung, dass sie
allein den Zweck der Cagung überreich erfüllten. Die F ü h r e ra us -

sprachen, die Zungen und Mädel getrennt hielten ttnd die ebenso
anregettd wie harmonisch vertiefen, VZettfpiele uttd Vsettgesättgeitn
Freien, das eifrige Ringen uttt die ersten Preise beim Abkochen im

Freien, die Wintpeltveihe atn riesigen Pfittgstfettet«,dessen Flammen weit-

hin zu sehen waren. die oftmärkischen VZeihegesänge, die die Herzen
bei diesem prächtigett Schauspiel itt Gottes freier Aatur einten und

höher schlagen lieben, das alles waren Erlebnisse, die alle Strapazen
auch der weitesten Reife vergessen nnd itt allen Ceilttehtnern den

Vorsatz reifett lieben, am närhsten Reichstreffen der 0ftbnnd-anend
wiederum teilzunehmen
s Ein eingehender Bericht über das Treffen, Zu dein auch Bundes-

präfident Ginschel erschienen war, folgt im nächsten ,,Zttngen Oft-
titärker« am 27.Mai.

Danzig und der Völker-bund
VZas bei der Behattdlung der Streitfragen zwischen Danzig und

Polen auf der diesmaligen Cagung des Völker-bundsrats besonders
auffiel, war nicht die Art, in der die dem Rate vorliegenden Streit-

fragen entschieden worden sind, sondern dass eine Frage, an deren

Behandlung vor dent Völker-bund den Polen besonders viel lag, dort

sticht aufgerollt worden ist, nämlich die Frage der in tier-

potitischen Verhältnisse Danzigs tlm deren Er-

örterung itt Genf zu erzwingen, hat Polen seit TBochen und Monaten

eine sich ständig steigernde Her-e gegen die Regierung der Freien
Stadt ttttd den Volkerbnitdskontntifsar Graf Graoitta betrieben, die

ntterhortesten Angriffe gegen das Dattjiger Gerichts- und Polizei-—
wesen gerichtet, Danzig als einen ,,(Z3ratidherd kriegerischer littttriebe«
nttd als »Hauptquartier« der nationalfozialistischen SA., die einen Re-

Vantheltltieg gegen Polen vom Zanne brechen wolle, verlentndet. Polen
hat sich bei diesem Ver-letttndnngsfeldzng der Unterstützung eines Ceiles

der deutschen Presse erfreut, deren Verhalten sich attf die staat-
liche Unabhängigkeit der Freien Stadt itt verhängnisvoller. Vkeife aus-

Zuwirken drohte. Haben sich doch vereinzelte deutsche Blätter, nnt

die von den Aatiottalsozialistett gestiitzte deutschnationale Regierung in

Danjig zu treffen, die politische Forderung einer Völker-bnndsintervetttion

itt die Dankiger innerpolitifchen Angelegenheiten Zu eigen gemacht und

sich —

ganz im Sinne der polttischett Presse — an dent Kesseltreiben
gegen den »fafchiftifchenGrafen Graoina« beteiligt. thn so bedeut-

sann-r ist die Tatsache, dasz bei der Behandlung der Dan-

Ziger Fragen in Gettf die innenpolitischett Ver-

hältnisse der Freien Stadt mit keinem Vöort er-

wähnt tvorden find. Das kann wohl als Beweis dafür gelten, das)
man in Genf die Hintergründe des polnischett Verletttndungsseldjuges
hinreichend durchschaut ttttd erkannt hat, daß eine Gefahr für den

Frieden weniger von der Freien Stadt als von Polen her droht-, es

kann als eine Art Vertrauensvotttnt, wenn nicht für die Dattziger
Regierung, fo doch für dett Grafen Graoina gelten, der den Völker-:

bstndsrat von einem nnznläffigen Verhalten der Danziger «Liegiet·ttttg,
wenn hierzu ein Anlas; vorgelegen hätte, in Kenntnis gesetzt haben

würde. Der politische Versuch, den Schwerpunkt der Genfer Ver-

handlungen über die Danziger Fragen anf das Gebiet der Danziger
önnenpolitik zu verschieben, ist also tttiszluttgen

f» ftt nönt übrigen lagen dettt Bdlkerbundsrate D an Zig e r
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Streitfragen zur Beschlußfassungvor. Deren wichtigste, die

Streitsache Danzig-Gdingen. wurde intibereinstimmung mit dein vor-

angegangenen Gutachten des Juristenkornitees vom April d.Z. vom

Rat nunmehr endgültig und rechtskräftig dahin entschieden, d asz
Polen verpflichtet ist, den Daiiziger Hafen voll

auszunutzen u.-:..d dafz sich diese Verpflichtung auf
alle Arten des Verkehrs (Personeii- und Warenverkehr,
polnischen ivie Cransitverkehr) bezieht. Dabei sollen für die Frage,
ob der Danziger Hafen voll ausgeiiutzt wird, dessen jeweiliger Zustand
und-dessen Entwicklimgsmöglichkeiten mafzgebend sein. Diese grund-
sätzliche Entscheidung bietet jedoch für Danzig iivch lange nicht die

Sicherheit, die es braucht und die es nach Maszgabe der seinerzeit in

Versailles bekundeten Absichten der Danziger ,,Staatsgriinderkc zu

fordern berechtigt ist; die weitere Frage nämlich, welche praktischen
Folgerungen aus dieser theoretischen Verpflichtung Polens entstehen,
ist noch offen gelassen und vom Völkerbundsrat zur weiteren Prüfung
und Entscheidung an den Hohen Kommissar verwiesen worden, der

nun seinerseits unter Zuziehung der streitenden Parteien noch feststellen
soll, ivas Polen nun eigentlich zu tun und zu unterlassen hat, damit der

Hafen jederzeit auch tatsächlich voll ausgenutzt wird. Hinsichtlich der

politischen Eisenbahnverwaltung in Danzig hat der
Völkerbundsrat unter Ablehnung iveitergehender Danziger Forderungen,
die besonders das Aufsichtsrecht iiber die polnische Eisenbahnverwaltung
betrafen, dahin entschieden, dasz erstens Polen für die Danziger
Eisenbahnlinien einen besonderen Verwaltungsorganismus mit dem
Sitz in Danzig schaffen, also die Daiiziger Eisenbahnlinien organi-
satorisch aus dem polnischeii Eisenbahnnetz herauslösen musz, und dasj-
zweitens sich der gesamte Veamtenkörper der Danziger Bahnen bis auf
die wenigen leitenden Beamten aus Danziger Staatsangehörigen
zusammensetzen inusz, mit denen Polen nicht mehr, wie es bisher in

ausgiebigem Masze, durch Ver-schickung nach Polen usw., geschehen ist-
uach Belieben umspringen darf. In der Frage des politischen Ver-

stolzes gegen die Entscheidung des Völkerbundskommissars betr. die

Danziger Veredelungskontingente ist vom Rat ein Zuristenkoinitee mit

deinfAuftrag eingesetzt worden, die grundsätzlichen Rechtsfragen zu
pru en.

Danzig hat in Genf in einigen wichtigen Streitfragen eine günstige
Entscheidung erzielt. Hat es damit aber praktisch etwas gewonnen?
Ist der Völkerbund iiberhanpt in der Lage, Polen an einer Fortsetzung
seiner nun schon seit 12 Jahren hartnäckig und konsequent befolgten
Zermiirbungspvlitik, die schlieszlich zum Untergang der Freien Stadt
führen inusz, zu verhindern? Zwar hat der Völkerbiind der Freien
Stadt gegenüber eine Schutzpflicht übernommen; aber schon die

Frage, worin diese Schutzpflicht besteht, ist nicht klar. Rath einer Ent-
scheidung des Völkerbnndrates vom 17. November 1920 »scheint« (l)
sie zu bedeuten, dafz der Völkerbund sich verpflichtet, die terri-

toriale Unversehrtheit und politische Unabhängig-
keit der Freien Stadt gegen alle Aiigriffe von aufzen aufrecht-
zuerhalten. VZas ,,territoriale Unversehrtheit« ist, ist ziemlich klar.
Der Begriff der »pol-itischenUnabhängigkeit« aber läszt so verschiedene
Auslegungen zu, dafz schon ein ganz ungewöhnlich plumper Einbruch
in die Danziger Rechte eintreten mufz, um den Völskerbund .zur Fest-
stellung einer Verletzung dieser Unabhängigkeit zu bestimmen. Der

Schutz der politischen Unabhängigkeit Danzigs steht nur auf dem

Papier; denn die Dehnbarkeit dieses Begriffes läszt den Polen
zahllose Möglichkeiten offen, die vom Völkerbund niemals als Ver-

letzungen der politischen Unabhängigkeit aufgesafzt werden, praktisch
aber die Handlungsfähigkeit Danzigs, sei es die wirtschaftliche, sei es

die politische Handlungsfähigkeit, mindern und im Lauf der Zahre durch
die Häufung der Fälle allmählich so weit mindern, dafz die politische Un-

abhängigkeit ein leerer Begriff wird und eines Tag-es nichts anderes

mehr bedeutet als die Freiheit der Wahl zwischen der Katastrophe des

Untergangs und dem »freiwilligen« Verzicht. Dabei liegt die tatsäch-
liche Macht ausschlieleich auf polnischer Seite; und dieses wendet sie
schoiningslos an: planmäßig, vorsichtig, immer das Endziel der Ein-

verleibung Danzigs im Auge, schrittweise dasRechtsgebäude zer-
inürbend, in das die Danziger »Selbständig-keit« hineingestellt worden
ist. Der Gedanke ist absurd, dafz ein Zwergstaat mit 400 000 Ein-
wohnern bei seinen unausgesetzteu Konflikten mit einem 32-Millioneu-
staat der Angreifer sein könnte. Bei dein Mangel an tatsächlicher
Aiccht sind juristische Bestimmungen seine einzige
VI affe, die ihrer Natur nach nur eine Verteidigungswaffe, und zwar
eine sehr unzuceichende Verteidigungswaffe sein können. Während Polen
in seinem Kampfe mit Danzig eine-m fesststehenden und ihm erstrebens-
wert dünkendeu Ziele zii-strebt, dessen Erreichung ihm einen groszen
Einsatz wert scheint, ringt Danzig usm die Erhaltung eines Rechts-
gebäudes, in dtas es wider seinen Willen hineingezwängt ivorden ist.
lPolen hat gegenüber Danzig nur zu gewinnen — deshalb ist seine
Politik offensia Danzig hat nur zu verlieren — deshalb ist seine
Politik defensiv. Polen kämpft um ein Ziel, das lohnenden Gewinn
verspricht, Danzig um die Erhaltung eines Zustandes — um »das
kleinere libel«. Die Aufsicht iiber dessen Erhaltung ist nun in die Hand
einer onstitution gelegt worden, die — wie der Völker-bund — sich in

ihren Entscheidungen — nicht so sehr von rechtlichen liberleguugeii leiten
läfzt, sondern vielmehr nach marhtpolitischen Gesichtspunkten handelt.
Linn hat der Völker-bund wohl die Möglichkeit, sich in Rechtsfragen

.au das Juternatiouale Schiedsgericht im Haag als Gutachter zu wenden;
aber auch hier ist«keineswegs die Gewähr dafür gegeben, dafz Ent-

scheidungengetroffen worden. die nur von juristischen und nicht auch
voii politischen Itberlegungen abgeleitet werden; denn auch das Haager
Schiedsgericht ist uui so weniger in der Page, sich dem politischen Druck
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der iu Genf maszgebenden Mächte zu eutzieheu, je schiverwiegender die

Fragen sind, die seiner Beurteilung vorgelegt werden. Überdies ist der

Völkerbuud gar nicht gezwungen, die Gutachten des Haager Schieds-
gerichts zur Richtschnur seines Verhaltens zu machen— Die letzte
Entscheidung liegt immer bei ihm; sie ist daher immer poli-
tisle Wie dCS Stokuk, auf das die Existenz der Freien Stadt

durch Versailles begründet wurde, von vornherein nichts anderes
war als ein Komproiuifz wsiderstrebender politischer Ka«inpfziele, so
sind auch alle Entscheidungen, die der Völkerbund seit Bestehen der

Freien Stadt auf Grund dieses Statuts über die jeweils aktuellen

Streitfragen gefällt hat, nichts anderes als ein Ausflufz des fort-
gesetzten Ringens um dieselben politischen Kampfziele gewesen, bei denen

Danzig nur- das Objekt für die Politik der Anderen ist. Dazu kommt

noch ein anderes: die schleppende Arbeit des Völkerbundes, deren

Nachteile um so schwerer ins Gewicht fallen, als dem Hoshen Kommissar
in Danzig nur sehr beschränkte Handlungsmöglichskeiteneingeräumt
worden sind. Den Vorteil aus deni Schneckentempo der Völk-erbunds-

arbeit hat ausschlieszlirh Polen: Polen kann warten; je später eine

Entscheidung des Völskerbundes gefällt wird, um so mehr Aussicht hat
Polen, dafz es durch die-se Entscheidung nicht mehr veranlafzt werden

kann, die vollendeten Tatsachen, gegen die Danzig Beschwede eingelegt
hat, rückgängig zu machen. VZenn nun schlieszlichdoch eine Entscheidung
zustande kommt, die den Forderungen Danzigs entspricht, —— welche
Möglichkeiten hat der Völkerbund dann, um Polen zur Esinhaltung
seiner Entscheidung zu zwingen? Die Antwort lautet ganz einfach:
Keinel Denn der Völkerbund als solcher besitzt keine Exekutiv-

gewalt.
"

Man sollte meinen, dafz die Polen angesichts dieser offensichtlich
schwachen Position der Freien Stadt Danzig auf die Anwendung ge-

ivaltsamer Mittel zur Eiiioerleibuiig der Freien Stadt in ihr Staats-

gebiet verzichten und sich mit der langsamen, sozusagen ,,friedlichen«
Abivürgung Danzigs begnügen könnten — in der Erwartung, dafz das

kleine Staatswesen, das unter dein fragwürdigen Schutze des Völker-

buiides zusehends verkümmert, früher oder später doch einmal dem

Druck der polnischen Übermacht erliege-n werde. Den Polen
scheint dieses friedliche Verfahren aber zu lang-
wierig, vielleicht auch auf die Dauer zu kostspielig
zu sein; denn sie setzen, wie neue Meldungen bestätigen. ihre mili-

tärischen Vorbereitungen im Korridor fort, so dafz die Gefahr eines

polnischen Handstreichs auf Danzig (vielleicht auch auf reichsdeutsches
Gebiet). der nach den bekannten englischen Pressemeldungen schon für
den t. Mai geplaiit worden war, von Cag zu Tag steigt. D i e Ak-

tivität, die die Polen vor den reichsdeutschen und

Danziger Grenzen entfalten, geht über das Ausmafz der

üblichen Vianöoertätigkeit ganz erheblich hinaus. Sie trägt zum

mindesteii den« Charakter einer militärischen De-

monstratiou, durch die auf Danzig bzw. Deutschland ein Druck

ausgeübt werden soll, oder den Charakter einer Probe-
mobilmachuug, deren Harmlosigkeit durch Veteuerungen der

VZarschauer Regierung nicht glaubhaft gemacht werden kann. Nach
neuen Meldungen ist im Korridorgebiet eine aus Freiwilligenverbänden
zusammengesetzte Reseroea cinee aufgestellt worden. die nicht nur

mit Karabinerii, sondern seit einiger Zeit auch mit schweren
Waffen, Geschürzen, Maschinengeivehren und
Canks ausgerüstet und der Führung aktiver Offiziere und Unter--

offiziere unterstellt worden ist. Die Beschlüsse, die am 7. März d.Z".
in einer «Besprechung des Kommandierenden Generals des
VHL Armeekorps in Chorn mit den Führern der pommerellischeii
Weshrverbände bezüglich der Schaffung einer schlagbereiten Reserve-
armee gefaszt worden sind, sind im wesentlichen durchgeführt worden.

Die Wehrverbände im Bereich des Vill. Arme-ekorps, das den ganzeir
Korridor umfaszt, sind den aktiven Cruppen angegliedert, in den all-

gemeinen niilitärischen Operationsplan eingeordnet, in ihrem Mann-

schaftsbestand durch die verstärkte Freiwilligenwerbung ergänzt und in

ihrer Ausbildung in allen Waffen vesrvollkvmmnet worden. Lin der

erwähnten Besprechung hat der Leiter der Mobilmachungsabteilung er-

klärt, dasz »der Ruf des Vaterlandes vielleicht eher
ergehen werde, als mancher es denke; es gelte,
Deutschland ein sür allemal seine Revancheideen
a uszutr eibe n«. In diesen Tagen wird eine Abordnung des

Verbandes der italienischen Frvntkämpfer Gelegenheit haben, sich selbst
ein Urteil darüber zu bilden, ob diese militärische Aufrüstung Poleiis
lediglich der »Verteidigung eines urpolnischen Landes gegen deutsche
Revanchegelüste« dient oder ob dahinter nicht vielmehr die Absicht
eines bewaffneteii Angriffes steht auf Gebiete, die Polen in Versailles
vergebens für sich verlangt und seitdem niemals zu beanspruchen auf-
gehört hat« Vielleicht werden die ötaliener von ihrer Fahrt durch den
Korridor den von ihren polnischen Gastgebern beabsichtigten Eindruck

mitnehmen, dasz jeder Versuch einer Grenzrevision zu Deutschlands
Gunsten unweigerlich einen Krieg hervorrufen musz, da Polen das

strittige Land niemals kanipflos an seinen deutschen Besitzer zurück-
geben wird. Vielleicht aber werden sie tiefer sehen und erkennen, dafz
die Kriegsgefahr — auch ohne Rücksicht auf die deutsche Revisions-
forderiiiig — uiit jedem Cage wächst, an dem Polen sein gefährliches
Spiel mit den Waffen so vermessen und freventlich fortsetzen kann;
vielleicht werden sie einsehen, das-man dem Frieden
dann ain besten dient, wenn man den Deutschen an

dseii Ostgrenzeii zu ihrem Recht verhilft und den

Polen die Möglichkeit nimmt, eine Macht zu mifz-
brauchen, die ihnen nach dem Urteil der Geschichte
nicht zusteht.



WWW OW 243 MOOOOWOOWMOOWW

Die polnischeMentalität.
Unter der Überschrift »Polnische Toleranz und deutscher Thauvi——

nisnius« brachte der ,.,Kurjer Poznanfki« ani 30. April d. J. einen
Artikel seines Schneideinühler (l) Verirhterstatters, dessen Einleitung
wir unsern Leserii nicht vorenthalten wollen, weil sie so ungemeiii be-
zeichnend für die Methode der politischen Verichterstattung ist: »Die
polnische Toleranz ist sprichwörtlicl). Unsere Geschichte zeugt davon
beredt. Die Heraiiziehung von Juden nach Polen durch dessen
Könige, die Heranziehung deutscher Kolonisten nach Polen durch pol-
titsche Gutsherren und die Verleihung verschiedener Vorrechte an sie
(und wie haben sie die speutsrhenspäter, nachdem diese ihre Kotoni-

sationsarbeit geleistet haben. behandel-tl?) -— das sind geschichtliche Be-
weise religiöser uud nationaler Toleranz, deren sich kein anderes Volk
in Europa rühmen kann. (ll) Und erst recht iii dem zeitgenössischen
»Pol2n, das nach dein Weltkriege wieder aufgebaut worden istl Die

politische Grofzinut (l) gegeniiber den nationalen Minderheiten ist wirk-
lich rühcend. Millionen von Juden, denen der sriedensoertrag das

eigene Vaterland igemeint ist Palästina) wiedergegeben hat, denken

nicht daran, iii dieses Vaterland zurückzukehren; denn es geht ihnen
in Posen besser als im eigenen Lande. Und wenn einige Söhne ösraels
den Mut aufbringen und nach Palästina abwanderii, so geschieht dies
iiur auf kurze Zeit und dazu, um von dort andere nach Polen zu

bringen, die Polen noch nicht gesehen haben. (Sonst wären sie wohl
auch nicht mitgekommenl) Wie gut es aber den Deutschen in Polen
geht (l?), davon braucht man nicht zu reden. Es genügt, die Angelegen-
heit der 80 000 Optanten zu erwähnen, die seinerzeit für Deutschland
optiert haben, die aber, nachdem sie sich von den Wohltaten des deut-

schen »Paradieses« überzeugt haben, um nichts in der Welt in ihr
Vaterland zurückkehren wollten, nnd heute geht es ihnen in Polen
besser als in Deutschland. . . .

Was solsl man dazu sagen? Entspringt dieser Grad von Verlegen-
heit einer grenzenlosen Raivität oder einer systematischen Vöswillig-
keit? Man steht solchen Äußerungen zunächst fassungslos gegenüber;
inan begreift nicht, wie ein Volk geschichtlicheund gegenwärtige Tat-

sacheii in solch schamloser Weise aus dem Kopf stellen. wie einem Volke

so jede Fähigkeit der Selbsterkeniitnis und der Selbstkritik fehlen kann.

Aicht die geringste Andeutung findet sich in diesen Sätzen, das-z das

polnische Volk im Laufe seiner ldoosährigen Geschichte auch nur eine

einzige Handlung begangen haben könnte, die mit den Forderungen
menschlicher Gerechtigkeit und christlicher Nächstenliebe im Widerspruch
steht. ·V3ie sehr inufz dieses Volk alle Mahstäbe sittlichen
Handelns mifzachten, um das Elend, das es allein im Laufe
weniger -Ja-hre über 1 Million deutscher Menschen heraufbeschworen
hat, als einen Beweis seiner »sprichwörtlichen Toleranz« anzusehenl
iWie nialeos mufz sein Hasz gegen die Deutschen sein, wenn

es die Vrutalität dieser Verdrängungspvlitik mit seiner nationalen

TEthik für vereinbar hältl Und ivie greiizenlos muss die ltb erheb -

lichkeit eines Volkes sein, das sich für den »Messias unter

den Völkern« hält und dabei wie ein Bluthund unter den ivehrlosen
Opfern wütet, die ihm das Schicksal in die Hand gespielt hatl
»Völker besitzen genau wie Menschen ihre Pei-sönlichkeit«, heifzt

es im Vorwort eines unter dem Titel »Poleci wider Polen«»er-

ischienenen Hestes der politischen Zeitschrift »Volk und Reich«,
das sich in äußerst beachtenswerter Weise mit der Mentalität

d es politischen Volkes auseinandersetzt. »Wenn wir daspols
nische Volkstuni ins Auge fassen, dann eignet ihm die Genialis
tät der Propaganda. Jeder Pole ist gleichsam sein eigener
Aeklamechef ön dieser Kennzeichnung steckt aber, sowie wir sie als

politische ansehen. weit mehr als die Fähigkeit, einen guten Eindruck

zu machen. Genialität der Propaganda erweitert die Wir-

kung der. Person über den inneren Bereich. über

die eigene Zuständigkeit hinaus. Er verspricht nicht nur

mehr, als er hat; er scheint mehr, als er ist, und umgibt sich, bildlich

gesprochen, mit einer Einflufzsphäre, die ihm iiirht zukommt. Kurz und

gut, in der Genialität der Propaganda liegt, wie man sieht, innerliche-

Grenzenlosigkeit oder di e U n f ä h i g k e it , M a fz zu h a l t e n.

Es ist kein Zweifel, dafz das poliiische Volkstuni aus der Rot eine

Tugend gemacht hat. Die staatlichen Leistungen, die
kulturellen Heroorbringiingen, besonders aber seite. die

auf dem seid der bürgerlichen Tugend liegen, kurz, all jene Gebiete,
auf denen sich die grossen Völker Mittels und Westeuropas hervor-
getan haben, fehlen dem polnischen fast völlig. Das

Polentum ist sozusagen spurlos durch die Welt

g ega cigen. Was an grofzer Architektur in Polen zu finden ist, ob

in VZarschau, Krakau oder Gnesen. ist ausnahmslos deutsches Werk.

Die innere Ordnung des alten polnischen Staates. die des heutigen geht
auf die deutsche Rechtsordnung zurück. Das alles berührt den Polen
nicht. Er lebt jenseits der Wirklichkeit; er lebt so sehr in

dieser eingebildeten Welt, dasz er sie nicht nur fiir
wahr hält, sondern anderen glaubhaft machen
kann. Darin liegt der tiefste Gegensatz zum Deutschtum. welches

«

glvlkbfam die Metaphysik des Wirklicheii fur sich erobert hat.
Zu der Polnischen Genialität der Propaganda liegt ein auf-er-

ordeiitlikh liebenswiirdiger Zug des polnischen Volkstums. Polnische
Gastlichkeit besitzt in diesem Sinne ihren ganz besonderen Eharine: Sie

ist gewisz kostspielig, und dennoch erscheint das Gebotene doppelt wert-

voll. Wie der Gastgeber sich iiber sich selbst erhebt, so erhebt er den

Gast über den Alltag. Zu dieser Eigenschaft steckt ein hohes M asj
höchst -lebendiger nationaler Energie. Dennoch bleibt
es wahr, dasz die Kunst der Propaganda heute die größte Gefahr
bildet, in der Polen schwebt. D i e he u t i ge n G r e n z en d e s

polnischen Staates sind, wenn man will, blindlings
g e g la u b t e P r v p a g a n d a. Der poliiische Staat ist sozusagen im
Salon bei Koffee und Likör ins Greiizenlose gesteigert worden, und da
er grenzenlos ist, da ihm das innerliche Masz fehlt, das Bewusstsein
seiner Wirklichkeit, so liegt in dem heutigen Zustand, ebenso wie vor

150 Jahren, die Möglichkeit einer Enttäuschung.
Hin und wieder hat sich das deutsche Volk für seine Nachbarn,

auch fiir die Polen, begeistert. Vor etwa 100 Jahren gab es kaum
einen deutschen Lksciker, der nicht ein Polenlied gedichtet hatte, aber
wir finden dazu kein Gegenstiick auf polnischer Seite. Damit kommen

wir zur dritten Wirkung der Propagandagenialität des Polen. Die

Itbersteigerung des eigenen Schs läszt nichts neben
sich gelten. Hier liegt die psychologische Wurzel
der polnischen Unduldsamkeit in allen Fragen des
As i n d e r h e it e n r e ch t s. Hier liegt die immer wieder hervor-
treteiide Fähigkeit zur Vrntalität und Unterdrückung Hier liegt die
Quelle des Gleichmuts, mit der man bitterste Armut und Rot iinzähliger
Menschen betrachtet. Hier liegt ein Mangel an Verant-
io o r t u n g s g e f ii h l. Wer sich über seine eigenen Grenzen
täuscht und andere zum Glauben daran verführt, wird niemals in der

Lage sein, den anderen gelten zii lassen. Daraus ergibt sich weiter, dass
die polnische Propaganda im tiefsten Grunde eine der größten Ge-

fahren für die Erkenntnis europäischer Rotwendigkeiten darstellt, weil

d-ieVzelt von heute es sich nicht leisten darf, auf öllusionen zu bauen.

Es bedarf der Erkenntnis der Lage. wie sie ist; auch in der Ostfrage
gilt es, Schein und Sein zu unterscheiden«

Der polnische Machtwahn.
Unter den zahlreichen Verbänden, die sich die Pflege und Förderung

des politischen Machtgedankens in Polen zur besonderen Aufgabe ge-
macht hoben, nimmt die »Lig-a zur Machterweiterung Polens« insofern
eine besondere Stellung ein, als sie a l l e Gebietsforderungen, die von

den verschiedenen anderen polnischen Verbänden im einzelnen erhoben
werden, vereinigt und zu der einen groszen sorderung einer

polnischen Groszmacht zussasrnmenfafzt, die oon der Oder bis über
Smolensk hinaus, von der Ost-see bis zum Schwarzen Meer, von Mähren
bis zur sinnischen Vucht reichen soll. Spezielle Aufgabe dieser Organi-
sation ist es, unter der Jugend die ösdee eines Groszpolens und
den Gedanken einer Erweiterung der polnischen Machtstellung in

Europa nach Kräften zu werken und zu pflegen. Die Organisation ist
auf militärischer Grundlage aufgebaut. An der Spitze
dieser Liga steht eine Reihe hervorragender-Vertreter des Regierungs-
la-gers, u. a. der bekannte Anhänger Pilsusdskis, W a c la w

Sieroszewski. Militärischer siihrer der Organisation ist ein
Verivandter des Marschalls mit Namen Rowinund Pilsuidski.
Die Zeitschrift »M l o d y M v c a r st iv o iv i e c« ist eine Beilage der

Hauptzeitschrift der Organisation, »M o c a r st io o w i e c« (Der
Macl)tträger.) Nach Angabe des Vlattes soll der »Mlody Mocarst-
wowiec« eine Schule für staatsbürgerliche Erziehung
der Jugend im noch nicht gestellungspflichtigen
Alter sein. ön diesem Sinne werden in der genannten Beilage sur
die Leser und Mitglieder der Organisation besondere Aufgaben
militärischer, erzieherischer und sonstiger cNatur veröffentlicht, für deren

Lösung Preise und Belohnungen ausgesetzt werden. .ön einer der

letzten Ausgaben des .,M-lodg Mvcarstswowiec«befindet sich eine Auf-
gabe nachstehenden Inhalts: »Welche von den Provinzen Polens, die

sich aus beiliegender Landkarte noch unter feindlicher Okkupatioii (l)
befinden, müssen von uns zum Zwecke der Aufrechterhaltung der

politischen Unabhängigkeit zu r ii ik e r o b e rt werden und waruin?«

Die auf dieser Karte gszeigten Provinzen, die ,,3Uriickerobert werden

iniissen«,sind: (Die hier a fgesührten Bezeichnungen sind tibersetzuiigen
der polnischen Bezeichnungen auf der Karteiiskizze.)

«

t. »Po-lnisches Land. das gerinaiiisiert wird« (g a n z W e st p r e u sze it,
Pomniern, die cReumark und ein Teil der Mark-mit
dem ganzen Lauf der Oder und den Städten Frank-
furt (Oder), Kiistrin, Stettin usw.).»

. »Poln-isches Land unter deutscheni Joch« (0 st p r e u sze n).
. »Ein Teil Litaueiis, das ooin Mutterland der Republik abgetrennt
ist« (das gegenwärtige Litauen).

UND.
4. »Der gegenwärtige lett i sch e Staat«.

5. »Der gegenwärtige e st n i s ch e Staat«.
. »

b. »Ein Teil Litaueiis unter dein Joch der roten Eroberer« (ein Teil

des heutigen- Westruszlands init Polozk, Smolensk

iisw.). ·

7. »Ein Teil des Krvnlands unter dein Joch der roten Eroberer« (die

gesamte Ukraiiie mit Kiew, Tharkow und Poltawki,
im Süden bis zuinSchwarzen und ini Südosten bis

zuin Asowscheii Meer und dein Vorderkaukasusy
8. »8riiher zu Polen gehören-des Land« (ein Teil des heute

tschechischen Schlesiens und Mährens)..
Rur unter Punkt 9 bringt die Karte »den Teil der un Jahre tOts

befreiten Aepublsik (heutiges Poleii)«.



WWWWMWMWW

Der Korridor als
libec dieses Eheina sprach anf der Pfingsttagnng des Vereins für

das Deiitfchtuni im Ausland in Elbiiig Regierungsrat Dr. G o e d e ck e

ans Marienwerder. Diese Frage sei keineswegs iiiir eine.Augelegeii-
heit des deutschen Volkes-. Sie riihrt auch an die Zukunft des pol-
itischen Volkes, und mehr als das: sie ift bereits eine eu ro pä ische
Frage geworden. Der Korridor ist heute Gegeiiftaiid der inter-
nationalen Diskussioii.« D i e G r e u z z i e h u n g im Oft en in iifz
als G a n z e s b et r acht et w e r d e u. Das oberschlesische hängt mit

desni Korridorproblem eng zusammen. Aber den Vorraiig hat, politisch
gesehen, der Korridor; er ist d a s K e r n st ii ck d e s e u r o p ä i s ch e ii

Ostprobleiiis. Der Begriff Korridor ist Bestandteil des iiiter-.—
nationalen Sprachgebrauchs geworden. Er deutet auf ein künstliches
Gebilde, das nnr als Durchgang dienen foll, nicht um seiner selbst willen
da ist. Das ganze untere Weiihseltand bildet eilten geopolitisrh
bedingten eiiiheitlicheii organischen Körper-, der durch die neuen Grenzen
zerstiickelt worden ist« Der geologifrh-geographischen Einheit entspricht
auch das g e s ch i ch t l i ch e S ch i ck s a l dieses cZiannies Schon in
der frühgefchichtlichen Zeit und b i s zu in V o r d r i n g en d e r

Deutschen im zwölften Jahrhundert hat es nörd-

lich der Rerze keine Polen gegeben. Erst der Versaitler
Vertrag hat sich iiber diese geopolitischen nnd geschichtlichen Zusammen-
hänge hinweggefetzt. Dafz man sie nicht ungestraft verneinen kann,
zeigen die Folgen, die sich aus diesem Koiistruktioiisfehler ergeben
haben· Von den Folgen sind in erster Linie die unmittelbaren Anlieger
betroffen, zumal wenn, ioie hier geschehen, die Grenze ohne
jede Rücksicht auf wirtschaftliche Zusammenhänge
gezogen worden ist· Eine Korrektur kleiner »Skhönheitsfehler« an

der Grenze würde allerdings an dein Stand der Dinge nichts ändern
können. Das ans dein Reichskörper heraiisgefrhnittene Korridorgebiet
stellt jetzt ein e wirtschaft lich tote Z one dar. cReben der

Störung des Giiteraustausches wird die Lage des deutschen Ostens
höchst nachteilig beeinfluth durch die A bschii e i d un g d e r Ve r -

k e h r s v e r b i n d u n g e n. Der Korridor hat aus dein kuiiftvoll
organisierten sVerkehrsnetz des deutschen Nordostens das Mittelstück
bei-ausgeschnitten Die Fragen des Verkehrs bilden einen der wich-
tigsten Bestandteile des Kori«idorproblems. Die anscheinend
reibuiigslose Durchführung des privilegierteu Personenverkehrs durch
den Korridor kann iiber die tatsächlich bestehenden Schwierigkeiten
nicht hinwegtäuschenDas-z, wie Polen behauptet, der Korridor in bezug
auf den Verkehr praktisch ,,iinsichtbar«geworden sei, trifft nicht zu-
Soivohlsiin Personen-—wie im Güteroerkehr bestehen noch eine Fülle
von Schwierigkeiten und Astifzstäiideii.Dafz eine Erleichterung
suiid Verbesserung des Verkehrs in der Ostiveftr-ich-
tu n g g a r nicht i-ii d e r Absicht -P o l en s tiegt,- beweisen die

-«2»iiafznahmender poliiischenVerkehrspolitik. Sie. arbeitet vor allem
mit dem Mittel der Kampftarife, um sdie kiiiistliche lliiibiegung des

Verkehrs ans-dem poliiischeii Hinterland zur-Seeküste«.ui1ter-.Uingehung
deutscher Verkehrswege zu eriiiöglicheii. Die politische Ver-

kehrs- und« Wirtschaftspolitik -ist nur ein« Werks
zeug der Machtpotitik des politischen Staates,
deren -VZege-sichaus der dunklen Furcht vor eineinungewissenSchicksal.
-erklären.- Aus diesersFurcht erklären-—sich auch die Versuche, die natio-

naleii Minderheit-en- uiii jeden Preis zu-potonisieren.-Aus dem Bewußt-
sein der Unsicherheit des --Befitz-es erklärt sich vor atteni die Uber-
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europäifcheFrage-
spannung altes Militärifchen in Polen nnd die An-

häufung iiiilitärifcher Kräfte im Korridor und niii Ostpreuszen herum
weit iiber das notwendige Masz hinaus, die iiatiii«geiiiäsz,bei dein starken
Mißverhältnis der Kräfte, iii Deutschland als Bedrohiiiig anfgefaszt
werden iniiffen. Die Meinung, dasz der unsichere Besitz des Korridors
nur dann gesichert sein könne, wenn auch die angrenzenden Gebiete,-
zuniindeft Oftpreuszen, nicht mehr zum Deutschen Reich gehören, tönt
aus zahlreichen Stimmen niafzgebeiider politischer Vertreter. Neuer-

dings wird von polnisrher Seite sogar dem Problem
des LKorridors ein »Probleni OsstpreufzeiW gegen-
ii b ergestellt nnd in pseudosivissenfchaftlicherWeise erörtert« Selbst
feine Schuljugeiid versucht Polen durch gefälschte Waiidkarteii von

dein politischen Charakter Ostpreufzens und dem polnifrhen Anrecht
darauf zuiiberzeugen. Derartige Mittel find nur ein Beweis für die
Schwäche der polnischen Position. Die wirklich sach-
lich-en Beweise, die Polen vorbringen kann, um nachzuweisen, dafz das

Korridorgebiet zu Recht zn Polen gelangt und seist Besitz ka PVISU
eine Existeiizfrage fei, fallen bei iiäherer Beleuchtung in sich zusammen,
mögen sie geographifcl)er, wirtschaftlicher, historischer oder ethiio-

graphischer-Art sein.
« «

Die Folgerungen aus der Erkenntnis des heutigen Fustandes
sind zireifacher Art: fiir Europa und für uns Deutsche. Europa hat
die Pflicht. auf eine andere Gestaltung der Dinge iin

Osten hinzuwirken, und zwar ohne Verzug. da sich der hier ent-

staiideiie Gesahrenherd von Tag zu Eag oergröfzeri. Für niis Deutsche
ergibt sich nicht zuletzt aus der Sorge um Dauzig und sein Deutsrhtiiin
als erste Pflicht, uns init den Dingen vertraut zu

inacheii, die hier auf dem Spiele stehen, weitere Aufklärungsarbeit
im eigenen Volk zu leisten und im Sinne einer deutschen Lösung mit
allen Kräften zu wirken. Aus eigener Kraft allein werden wir die

Frage des Korridvrs. die eine Frage der deutschen Freiheit und der

Zukunft unseres Volkes ist, freilich nicht lösen können. Denn die

Greiizziehuiig im Osten ist, zusammen mit der Fersehlagung österreich-
Ungarns, das Kernstüik der Verfailter Regelung und daher eine Frage
nirht der deutschen oder polnischem sondern der europäischen, ja der

Weltpolitik,—deren Sache es ist, zu beweisen, das-z es ihr wirklich Ernst
ist mit der Absicht, der Welt den Frieden zu bewahren.

,·,Die klaffende Wunde im Osten Deutschlands.«
Der Sonderkorrespondeut des »Dailg Exprefz« in Dauzig,

G-reei1wall, hat mit der Veröffentlichung esiiier Artikelreihe begonnen,
in der er das Ergebnis einer Studieiireisse nach Danzig und in
den Korridvrbefchreibt Er sagt n. a., er wer-de nicht übertreiben
und sich auf-Mitteilung von Tatsachen beschränken-, aber er wolle

von vornherein erklären, diafz diese klaffeii de Wunde iin

Osten Deutschlands, durch dir ziveiseiiihalb Millionen Deutsche
von ihrem Mutterlande abgeschnitten seieii,- e i ire d a u er nd e Ge -

fahrfür den Frieden Europas bilde. Im Korridor hätten
die Urheber des Friedensoertrages das Schlachtfeld für den
ii ä ch st e n. e u ropä i sch e n K r i e g geschaffen.

Zum Studium der Verhältnisse an der-deutschen Ostgrenze bereist
gegenwärtig im A u f tr a g e d els englisch en A u s iv ä r t-i g e n
Amtes eine aus englischen- Partamentariern be-

stehendeKommissionSchlesien.
"

Der- neue Gouv-erneutdes «-Memelgebtetes.
Der Isiit a-n i--sche G en er a t-—k-oii-sul- i·n- Losn don,- Gglsgs,

wurde narl)«Koiviioer Mselduiigeii, die nicht«-ioiderrufeii worden sind-,
als Nachfolger .M«erkitS’ zum Gviiverneur des Meineigebietes er-

nannt. Die Tatsache, dafz die litauisiheRegierung aufdiesen with-
tigen P-ostei1«iiicl)t,wie es ursprünglich h-iefz, einen Mann aus der

s inneren «Ve.rwaltung oder eiiien..Mi-litär- beruft, sondern einen sMaun
aus dein litauisschens Aiiszendieiift, niusz als-sehr-·bedeut-sam gewertet
wer-dem Es-iv-ird in- Zusammenhang insit dieser-Ernennung vermutet,
dahfortandas Mesinelgebietnicht-wie out-beliebiger titauiischer.Laudes-
teil-angesehen ioi-rd,- sondern als ein auf Grund iuternationaler»Ver-

trüge mit besonderen Reihten ausgestattet-esaiitonomes Gebiet, und dasz
man aiichoon den bisherigenMethoden mehr oder weniger verhüllte-r
Disktatnr Abstand nehmen will-. (?-) -Gyl-ys ist bisher-politisch nicht ber-
vorgetsreteii. Er war-vorwiegend im litauischenKonsulardienst tät-ig.
Seine Laufbahn begann ers kurz nach der-. Errichtung des litauisrheii
Staates als Kanzlseichef im Miiiisterkaibiiiett» Als konifuslarischer
Beamter war- er-in Fiiiiiland nnd Estsland, Däneniark »und England
tsätig.—sAls Koiisusl in --Königsbergshat-er. auch die-deutschen Verhält-
nisse kenisiengelernt. Seine gegenwärtige Position hat er seit dein

Sah-re 1930 inne» Gglijs steht im 46. Lebensjahr. .-

Die gleich nachdeii V.’)«ahleiiznni Meinelländifchen sLsandtag aus-
getauchteii G e r ii ch t e ii b e r ei n en be v o r st eh e nde n t i ta u i —"—

sch e n G e iv a l tst r e i cl) iui Meinelgebietz die durch die( Zusammen-
«"zieh·-uiiggrofsztitanifcher Schiitzeiioerbände genährt wurden, ivurden von

der Kownoer Regierung natürlich sofort -denieiitiert. Jedoch hat Koswno

noch immer nirht eiudentig zuerkennen gegeben, welchen-Kurs es

kiinftighin iu-Meniel einzuschlagens gedenkt; -Sii--der-—,zSp-ioii—a-ge-
stärc MegeHBeckersz die ani 24. Mai-vor dem Kotonoer

Kriegsgerichts ver-handelt-iverden soll,; nehmen die Litauer eine-Haltung
ein, die wenig geeigiiet-i-st,«an Versöhnimgsabsichten glauben 2zii lassen-
-Beckers wird in drr ·,,-Ankla.gefchrifst«zum Vorwurf gemacht, dasz er

init den Führern dser nienie·llän·-disfrhenParteien, Meyer nnd»Eonrad-.
über die Möglichkeiten eines-ineinelläiidsischen Auf-.
--staiid-es gegen die litauische Regierung und- dessen

ltnterstiitzung durchs die deutschen Wehreerbände verhandelt habe-i
Beckers soll sich durch -Meger ,,Matserials" (eiii öffenttich aiisliegendes
-Flugblattt) über den litsausisrhenSchützenoerbansdzbeschafft,-sich init dessen.
Hilfe über die politischen Pläne sder -li-tauischen.Regieruiig insormiert
uiid auf einer Autofahrt«dnrcl)s Meinelgebiest besonderes Interesse für
die Kasernen und andere inilitärisch»wichtige Dinge bekundet haben.
Die-beiden Deutschen haben sich nach-der Aiiktageschrift auf Grund des

§ 111 des St.-G.-V.. der -Fivaiigsai«be-it nichts iibec acht- Fahre vor-

sieht, schuldig gemacht. Es käme für sie aber auch- der-§49 in—Frage-,
der milderiide Umstände fiir den inifzglücktenVersuch vorsehe.

Militärische Schülerausbitdung auch in Litaueii.

In den höheren Klassen der Mittelschuleu in Litauen ist
die militärifche Ausbildung obligatorisch» Kiirzlich
fanden Maiiövserder Gginnasiasten statt, an denen sich die Schüler des

Kowiioer politischen -(-l) Ggmiiasiuins eiiierseits,-«die Schüler des

litaiiischen katholischen Guinnasiunis andererseits unter Führung mili- «

—täris«cherFachleute bete«iiigten. Die-Polen besetzten den Vorort

—Petrass«chung.der sodann von-den Litauern angegriffen wurde. sEs
wurde ein Kampf mit allen Waffengasttungen oorgefiihrt. ·Ein--—Be-
weis. dafür, dafz die Litauer in· der inititärisrhen Ertüchtigung ihrer
Jugend den Polen in nirhts nachstehen.
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Polnitche Herze gegen »denEandrat Dr. Zimmer-.
Vor einiger Zeit verbreitete die-polniische Presse die Nachricht-, dan

der Lehrer Lattz von der polnischett Minderheitsschule in Piassutteii
lKreis 0rtelsburg) von Ratioiialssozialisten ertnordert worden sei.
Trotzdem ein polnisches Arztekollegium iii Po-sen, dem-die-preufzischeit
Behörden die Leiche zur Erforschung der Todesttrsache überlassenhatten,
feststellte, dasz Lanz ait Kohlenoxgdsgasvergiftunsg gestorben war, wurde
die politische Presse nicht-ntiide, den Toten als Märtyrer-des polnischen
zVolkes uttsdals Opfer der preuszischen Mittderheitenpolitsik zu. verherr-
lirl)eit, dessen unschuldigvergosseites Blut nach Rache schreie. —- Zu
dieser infameit Lüge haben die Polen nun eine neue hinzugefügt: Sie

haben wieder einmal einen ,,Vsorkämpfer der polnischen Minderheit« in

Deutschland mit dem "—— völlig unverdienten — Glorienschein des
nationalen Märtgrertutns umgeben. Matt erinnert sich-der Vorfälle
in R i k o l ai k e n, die im letzten Jashre nicht nur Polen in künstliche
Aufregung versetztem sondern auch im Ausland datik der ebenso ge-
schiikten ivie verlogenen politischen Propaganda lauten Widerhall fanden.
Schon damals hatten die Polen behauptet, dasz die moralische Schuld an

den Vorgängen -itt Rikolasiken dem L a ti d r at des K r e i s e s St u h m,
Dr. Zimmer, zuzuschreibeti sei. In den letzten Monaten hat nun

eine neue, utierhörte Hetze gegen diesen, den Polen
verhafzten Lattdrat eingesetzt. Dabei wird von den Polen
die Taktik verfolgt, die Hetzartikel nicht itt der den deutschen Gerichtett
unterliegenden Poleiibuttdpresse, sondern iit den Blättern jenseits der

Grenze zu veröffentlichen Diese Blätter-, die keine Strafen wegen
Verteunidung zu befürchten haben, sind seit Monaten damit beschäftigt,
das »Schreckeusreginie«des Stuhtiier Lattdrats ihren Lesertt iii den

schwärzestenFarben ztt schildern, wobei nicht einmal vor der persön-
lichen Ehre des preuszischett Laitdrats uttd seiner Gattin haltgetnacht
wird; namentlich die letztere wird itt der getiteinstett uttd ehretiriihrigsten
Weise beschiittpft utid verdächtigt. Allen voran tttarschiert natürlich
wieder der ,,Kurjer Pozttanski«; dieser hat ant- 19. März einen Artikel

gebracht, vor dettt alles, was dieses Blatt bis dahin über den Laiidrat
Zitntner zusanimengelogseti hatte, verblafzt: »Ein G e ist l i ch e r d u r rh
den Laitdrat sitt Stuhitt, Zimmer, ztt Tode gepeit.scht,
weil dieser die politische-Sprache nirht ausrotten
ivollte.« «Att dieser uttgeheuerlichen liberschrift, der daittt ent-

sprechende Eitizeldarstelluttgen folgten. ist auch nicht ein wahres Wort.

Wahr ist vielmehr, dafz den deutschen Katholiken, die die grofze Mehr-
heit bilden, iit cZcikolaikeit seit Jahr uttd Tag iit ihrer religiösen
Betätiguitg dadurch fortdauernde Schwierigkeiten bereitet ivut«deii,dafz
von deitt politisch ·gesittttteti Ortspfarrer Spittger fast ausschliess-
lich polnische Gottesdiettste und Predigtett gehalteti wurden. Nach
jahrelange-it Bemühungen gelang es den Deutschen vor einiger Zeit
endlich, wenigstens eine paritätische Behandlung in der Kirche durch-
zusetzen, so dasz die Gottesdiettste jetzt itt gleicher Zahl deutsch uitd

politisch abgehalten werden. Zufällig erkrankte in derselben Zeit, itt

der- dies geschah,—sder.Pfarrer. von .Rikolasikett, ein alter, schon seit
Jahrzehnten kränkelnder Manns Dieses zufällig e Zusammen-«
treffen zweier voneinander ganz unabhängiger Ereignisse gab nun dettt

,,Kurje.r Poznanssski" den Anlafz zu einer unglaublichen Heize, indem er

einen ursärhlichenZusammenhang zwischeti der erwähnten Änderung in
der kirchlichen Seelsorge und der Erkrankung des Pfarrers erdichtete
unddariiber hinaus dessen Krankihreit auf die persönliche Gewalttätigk
keit des Stushtner Lan-drats zurückführtel Datnit nicht gen-nig: die

politische Presse berichtete sogar, dasz der Pfarrer Spinger nicht nur

erkrankt, sondern an den Folgen der- »Getvalttatet1« des ,,polenf"eind-
lichett« Landrates gestorben sei. Unter deiti 28. April brachte der

»Dzien Po mo rsk«i« einen Artikel unter der Überschrift: .,A e ite·

Barbarei in Rikolaikeit. Wer trägt die Schuld
am Tod des Pfarrers Spinger?«. der mit der unglaub-.
lsichenFeststellung beginnt: ,,E s ist be k a ti n t, d afz d e r St u h tti e r.

Landrat die moralische·Verantwortttng fiir den
Tod des Pfarrers itt Rsikolaiken trägt.« Was ist aber
in Wirklichkeit geschehen? Der Pfarrer Springer ist gar

nicht gestorbetil Er lebt als neu eritaiiiiter Kom-
nieitdarius seit einiger Zeit in Berlinl Sein

Märtyrertod wurde von der polnischett Presse also«
frei erfundenl Weder hat sich der Pfarrer Spinger veranlafzt
gesehen, seinen Tod itt der politischen Presse zu dementieren, tioch hat
der Primas von Polen, Kardinal Hloitd, der vor kurzem einen Aufruf
zur deutsch-polnischett Verständigung veröffentlichte, seinen Einfluss
geltend gemacht, um diesen gemeinen Lügett der politischen Blätter ein
Ende zu machen, noch hat die politische Presse selbst ihre Melduitgett
richtigges"tellt. Sie würde sich damit ja auch unt den beabsichtigten
Erfolg ihrer Hetziiachrichten bringen, unt den Erfolg nämlich. daß itt
der politischen Bevölkerung eine hafzerfiillte Rachestiittniuiig gegen die

,,brutale preufzische Herrschaft« erzeugt toorden ist, die jedes Mittel

zur Veritichtung des Gegtters gutheisz Gibt es keine Stelle iit Deutsch-
lan-d, die diese-in schätidlicheii Treiben Einhalt gebieten kann? Hält
sich das Austvärtisge Amt nicht fiir verpflichtet. die aufs schändlichste
aitgegriffette Ehre eines höheren preufzischen Beamten iti Schutz zu

nehmen? Der politische Aufzenmitiister Zasleski hat itt Genf einen Vor-

schlag zur ,,mora-lischett Abrüstung« der Völker uttterbreitet, itt dein
u. a. auch die Forderung aufgestellt wird, dafz die Staaten sich verpflichten
sollten, durch eine entsprechende Ausgestaltung ihrer Strafgesetzgebung
dafür zu sorgen, dafz die Presse keine falschen und gefälsrhteuRach-
richtett verbreitet, die geeignet sind, das gute Eittvernehmen der Völker

zu stören. Vor deiit Geitfer Forum hätte der detttsrhe Vertreter

Gelegenheit, die politische Setze gegen den Laitdrat von Stuhiti zttr
Sprache zu bringen ttnd von dem politischen Aufzenminister zu verlangen,
das-z er erst iin eigenen Hause für, Anstand uttd Wahrheit sorgt. ehe
er sich erdreistet,- den Anderen moralische Vorhaltungen zu machen.

Fällt Kaczmarek?
Es scheint so, als sollte der Mifzerfolg der politischen

Aliiiderheit bei den preußischen Latidtsagstoahlen
am 2sL April -d.J. das ,,SiJ st e m Ka c z in a r e k«-i erschüttern.
Dr. Kacztttarek, der Leiter des ,,Bitn-des der Polen iti Deutschland«,
ist der Sünden-hock, detit alle Gegner des Pilsudskilagers, als dessen
Vertreter in Deittschlattd Kaczmarek gilt, die Schuld ati dent Wahl-—
niifzerfolganhäitgen ivollett. Die Eh risstl i cl) e n De iit o k r at e it und
die Rationaldemokrateii litt Polen utid die verschie-
denen oppossitiotielleit Gruppen in detr politischen
AI i u d e r h e it in« Deutschland selbst finden sich" iti

«

der—Forderung
zusammen: »Fort ittit Kacztnarekl« Der nationaldentokratische
,—,Ku rj e r P o z it a ti s k i« beklagte sich bitter darüber, dafz Kaczmarek
dett",,fähigereiiutid tiichtigerett« Jatt"Baczetvski, den Generalsekretsär
des TVerbaitdes der politischett Schulvereine itt Deutschland, gänzlich ait

die Vzand gedrückt habe.s Der ,-,D z i e n n i k B g d g o s k i« schrieb
unter der liberschrift »Dr. Kaczmarek mufz zuriirktretenl" u. a.: »Das
politische Lager«in Deutschland ist, das ittufz titait mit- Schmerz be-

kennen, stark geschwächt, trotz der »Diktatur« des Dr. Kac«marek,
eines-jungen, eiitgebildeten Menschen, der alten, verdienten tihrerit
den Polenbusitd verleidet hat. Zur Oppofition find nicht- nur die Berliner

übergegangen,die sich unter der Fahne des ,,Glos Polski« gruppieren,
sondern auch die Kleinbauern atts dem Mariettburger Lande« und-

Pflug-! I0000 (!«:’)Mitglieder der katholisch-politischestt Organisation
des »Vet«baudes der gegetiseitigeit Hilfe«k sitt Westfaslen ittit

· deiit

P a te r Franziskus M a ck o ivia k ·'an der Sp-itze«."Herr
Kacztitarek sollte aus der Wahltiiederlage die Konsequenzen ziehen utid

MERMITHEN-« SOIUEWS Gsikbijtz fährt auch der erwähnte ,,Glos
P o lski z B e r l i n a« gegen deti arttiett Kaczmarek auf: ,,Währet1d
der zehnjährigen ,.«Zt’.egieruttg«des Dr. Kacztttarek ivurde nicht- itur

ein Riesenkapital uttttiitz verschwendet, sottderit es tvurde auch das

tttoralische Kapital vernichtet; iiber toelches die politische Bolksgesamts
heit (!) iti Deutschland itt Form von den iiit Jahre 1924 für »die

politische Liste ittt ganzen Reiche abgegebetiett 112000 politischett
Stimmen und über-So 000 Stimmen im OppeltterSrhlesien (d. i.-Deuts"ch-
Oberschlesienl) im Jahre 1922 ve-rfügte. Leider verstaitd der unreife
uttd allzu eingebildete Kaczmarek nicht- einmal, die Jugend-an sich ztt

ziehen-« Der »Glos Polski« will deitt »diktatoris-chettDrange« des
Dr- Kaczmiarek ein Ende bereitet wissen; er will,·wie er pathetisch

ausruft, »die Befreiung des politischen Volkes von idem Joch der
Diktatitr des Dr. Kaczmarek utid seiner bezahlten Knecht-e vom Landes-

ver-band Ill« (d. h. svont Laitdesverbaiid Berlin des Polettbuttdes). Er

fordert »Selbstoertoaltung der sozialen Arbeit iit den einzelnen Landes-
teileti bei eiitein Zusammenarbeiten attf dem Gebiete der Kultur, der

Volksbildung und Wirtschaft. einem Zttsattttttetiarbeiteii, das die ganze

Bolksgesamtheit(l)iitDeutschland erfassen wiirde.«( Leider verschioeigt
der ,,Glos«, tvas er unter dieser Formel praktisch versteht. Es sieht

so aus, als ob hinter der ganzen schoitttttgsloseit Kritik, die der »Glas«
atn System Kaczmarek seit Monaten uitd jetzt tiach den Wahlen mit

verstärktetii Rachdrucke übt, nichts anders als der Drang zur

Futterkrippe fteht.) Auch die Presse der Ehadekeii (der
Thristlichett Deinokt·aten), insbesondere die ,,Polotiia« Korfantgs, setzt
ihre Atigriffe gegen den Polenbutid fort, dessen Uiifähigkeit, wie sie
meint, attsschlieleich auf der Tatsache beruht, dasz er völlig ittt Fahr-
ivasser der ,.moral:ischett Sanieruttg« des Pilsudskiblockes schwimmt. Sso

bringt die »Poloitia« die anongme Zusrhrift eines »0derbetvohners«—,
in· der es u.a. heifzt: »Ein ivuttder Punkt im Oppeltier Schlesieit (l)
ist der Mangel ait einer unabhängigen politischen Zeitung, die detti

politischen Volke die uttverfälschte Wahrheit sageit tviirde. Es fehlen
uns uneigennützigepolitische Führer. ittid ich stelle fest, dafz ivir. solange
der-»Polenbuud iii seiiter jetzigen Zuisatittnettsetzung der entscheidende
Faktor iti den Angelegenheiten des-politischen Volkes iitt Oppelner
Schlesieit sein ivird, bei allen folgen-den VZahleii Zeugen eines Rück-

gaitges uttd nicht einer Zunahme der politischen Stimmen sein werden-«
Wird sich das ,,Sgs’tettt Kaczmarek« gegen diese atts allen- nicht

,,sattiertett«Lagerit komsttienden Attgrisfe behaupten können? Viel-—
leicht ivird Kaczinarek diesem Drurke weichen tittd von seinem Posten
itt der Poleiibuitdzeittralezurücktreten müssen. Es ist aber doch sehr-
fraglich, ob sich dadurch an der absteigetideti Enttvicklnug derpolttischen
Minderheit iit Deutschland, toie sie iti den letzten Wiahleit zum Ausdruck

gekommen ist, etivas ändern würde- Die tieferen Gründe des Rück-

gatiges liegett doch ganz tvo anders-, sie tverdeit auch dattti nicht be-

hosbett ioerdeu können, tveitti die leitenden Leute des Poleitbuttdes
nicht mehr dettt Saitiertttigslager angehören, sondern den national-

deniokratischeti und christlich-detttokratischen Kreisen entstammende
sich heute als die alleitt befähigten Retter der -«»polttischetiVolks-.

gesamtheit«in Deutschland atipreisen.
·

·.
- «
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Die Polenplage tn Deuts land.
Bei einer an einem Stichtage vorgenommenen Zählung der von

dgk preußischen Landeskriminalpvlizei gesuchten ausländischen Deser-
teure ergab sich, dafz von rund 700 im Reich sich aufhal-
tenden Deserteuren allein 370 polnischer Natio-
nalität sind. Die iiberschivemmung Deutschlands mit politischen
sahnenflürhtigen ist demnach sehr grvfz. Es zeigt sich, dafz polnische
Soldaten den westlichen Weg und ihren Aufenthalt mit Vorliebe

in Deutschland wählen. Es handelt sich bei diesen Deserteuren uni

Leute, die den deutschen Polizeibehörden einwandfrei «als Fahnen-
flüchtige bekannt sind und aus irgendeinem Grunde gesucht werden«
Unberücksirhtigt sind in diesen Zahlen zahlreiche Deserteiire, die »sich
unter falschem Namen und falscher-Angabe ihres Berufes im Reiche
aufhalten. Eine Auslieferung erfolgt, sofern sie sich nicht gemeiner
Verbrechen schuldig gemacht haben, meistenteils nicht. Aufzer diesen
370 werden etwa 40 weitere polnische Deserteure gesucht, die

ausgewiesen sind, aber das Reichsgebiet
noch nicht verlassen haben. Je 10 polnische Deserteure sollen
festgenommen oder beobachtet werden. 30 Polen sollen vernommen
werden. 13 politische Refrakteure haben vor ihrer Einberufung die

Landesgrenze überschritten. Die grobe Zahl von 370 gesuchtenpol-
nischen ’·De-serteurengibt Anlafz zu grofzen Bedenken. Meistenleils
sind es junge Leute, die im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts
geboren sind. (Die Zahl der in Deutschland gesuchten tschechischen
Deserteure beläuft sich auf 369. Rieiterhin werden 97 Fremden-
legioiiäre gesucht· Die Polizeibehörden fahnden dann noch«nach 2«7
französischen, 18 jugoslaivischen, 16 rumänischen, 7 uiigarisscheii, je

5 litauischen und italienischen sahnenflüchtigen.)
In diesem Zusammenhang ist es angebracht, einmal auch aufteine

andere, wenig erfreuliche Erscheinung hinzuweisen. Hin und wieder

sprechen auch heute noch bei dieser oder jener Stelle im Reich junge
Leute vor, die dort erzählen, dasz sie Polen verlassen hätten, um nicht
im polnischen Heere dienen zu müssen. Sie fühlen sich dabei als»Mär-
tyrer der nationalen Sache und halten sich daher für berechtigt,«die
Hilfe der zuständigen Organisationen bei der Beschaffung eines
geeigneten Arbeitsplanes oder auch einer direkten Unterstützung i·n
Anspruch zu nehmen. Sie wollen also dafür noch belohnt sein, dafz sie
nicht nur voin politischen Heere desertiert sind, sondern auchden
Deutschtumsposten, auf den sie ihre Heimatberechtigung in Polen gestellt
hat, verlassen haben. Wenn alle Bauern, Gutsbesitzer, Pfarrer,
Lehrer usw. und ihre Söhne wegen der Militärpflicht abwandern
wollten, ioas bliebe dami noch vom Deutschtum übrig?l Die gewisz
verständliche Abneigung gegen den Dienst im polnischen Heere ist kein

Grund zur Abwanderung und gibt kein Anrecht auf den Empfang
reichsdeutscher Hilfe.

-

Bedenklich ist es vor allem, dafz die Bereitschaft mancher Stellen zur

Unterstützung sahnenflürhtiger auch von Elementen ausgenutzt werden

kann, für die ganz andere Gründe zum Verlassen Polens maszgebend
sind, als die Abneigung gegen das polnische Militär oder der Glaube,
dasz es sich mit dein deutschen Rationalbewufztsein eher vereinbaren

lasse, die Heimat zu verlassen, als gezwungen im Heere einer feindlichen
Macht zu dienen. Es gibt unter diesen sahnenflüchtigem wie schon
wiederholt festgestellt werden konnte, aurh solche, die von Polen selbst
vorgeschickt worden sind, um unter dem Deckmantel politischer Flücht-
linge reichsdeutsche Hilfe zur Existenzgründung in Deutschland in An-

spruch zu nehmen, sie gehen in Industriebetriebe, um dort im kleineren
oder grösseren Stile Wirtschaftsspionage für Warschau zu treiben; sie
dienen als Zwischeiiträger national-polnischer Bestrebungen oder sie
erwerben auch deutsche Grundstücke in den Grenzgebieten, um auf diese
Art das Polentum in den deutschen Randprovinzen zu stärken. In

früheren Jahren sind solche Bertriebene auch als Optanten nach
Deutschland gekommen. Sie haben sich dann wochenlang in slüchtlings-
lagern unterhalten lassen, dort unter denen, die wirklich wegen ihrer
deutschen Gesinnung von Haus und Hof vertrieben ivorden waren. die

Unzufriedenheit mit den uiizureichenden Hilfsmafznahmen der deutschen
Behörden geschürt und schlieszlichnoch eine Entschädigung für ihr in

Polen ,,liquidiertes« Eigentum von Deutschland bezogen. Da sie
deutsch sprachen, gegen ihre Ausioeise nichts einzuwenden war und der

Aanie kein brauchbares iiationales Erkennungszeirhen ist, erregten sie
zunächst keinen Verdacht. Eine Trennung zwischen den Unglürklichen,
die der polnische Hasz aus ihrer Heimat verdrängt hat, und diesen vor-

geschobenen polnischen oder poloiiisierten
sehr schwer. Dafz sie aber vorhanden sind, haben manche Beispiele
auch bei der Errichtung der polnischen Minderheitenschule iii den

Grenzgebieten gezeigt, wo es vorgekommen ist, dafz Vertriebene, die

vorher deutsche Hilfe in Anspruch genommen hatten, ihre Kinder nun--

mehr in die polnische Schule schickten. Solche sälle darf man bei aller

Anerkennung, die der Notwendigkeit einer ausreichenden Hilfe für die

Verdrängten zu zollen ist, nicht übersehen. Bei der Raffiniertheit, mit
der die Polen in ihrer Bespitzelung Deutschlands zii Werke gehen, ist in

jedem salle Vorsicht geboten. Sie darf nicht so weit gehen, dafz denen,

deren Leben wirklich durch die polnische Gewaltpolitik zerstört worden

ist, die gerechte Unterstützung vorenthalten wird.

Welche solgen die Aufnahme politischer Elemente in Deutschland
zeiti.gt,mag nur ein Beispiel — eines unter vielen —, zeigen: Rach

ziveitägigerVerhandlung veriirteilte das Stettiner Schwurgericht
kurzlirh den 24 Jahre alten Polen Johann Marschollek
wegen«C-ot«schlags»undschwerenDiebstahls unter Einbeziehung eines

kegen ihn in Stettin bereits verkündeten Urteils zu einer Gesamtstrafe

Elementen ist naturgemäß-

von 15 Jahren Zuchthaiis, Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrerhte
auf 10 Jahre und Stellung unter Polizeiaufsicht, sowie den 26 Jahre
alten Polen Cheophil Piotro wski wegen Totschlags und schweren
Diebstahls gleichfalls unter Einbeziehung eines gegen ihn in Stettin ver-

kiindeten Urteils zu einer Gesamtstrafe von 12 Jahren Zuchthans und

Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 7 Jahre. Die An-

geklagten hatten sich mit dem vor wenigen Wochen in Polen wegen

Erschiefzung eines polnisschen Grenzbeamten in Polen hingerichteten
stanke lsraiikoivskü zusammengefchlossen und auf den Ehausseen
Autos angehalten und die önsassen ausgeplündert. Jn den Abend-

stunden des 9. Januar dieses Jahres wurde die Bande aiif der

Chaussee in der Nähe von Cantow in der Gegend von Stettin von

zwei Landjägerii angehalten. Dabei wurde Landjäger Krüger er-

schossen. Die Bande konnte zunächst entkommen, wurde aber später,
bis auf sranke, der natholen flüchtete, festgenommen. Vor Gericht
beschuldigten die Angeklagten sich gegenseitig, die tödlichen Schüsse
abgegeben zu haben. Bei der Verhandlung ergaben sich genaue Einzel-
heiten über das Räuberleben, das die Bande lange Zeit auf pomnier-

schen und mecklenburgischen Landstraszen geführt haben. Der Staats-
anwalt hatte gegen beide Angeklagte wegen vorsätzlichenund über-

legten Mordes die Codesstrafe beantragt.
In welcher Weise sich polnische, meist sehr verdächtige Elemente

überdies auch noch aus den Mitteln unterhalten lassen, Vie von

deutschen Steuerzahlerii aufgebracht werden müssen, beweisen nach-
stehende Zahlen: öm Jahre 1929 ivurden in Berlin
2164 Ausländer und 495 Staatenlose mit 776 369

Mark aus öffentlichen Wohlfahrtsgeldern unter-

stützt. Diese Summe ist im Jahre 1930 auf 1 236 517 M., die

an 3665 Ausländer und 916 Staatenlose verteilt wurden, gestiegen.
Unter den unterstützten Aus-ländern stellen die Polen das Haupt-
kontingent: im Jahre 1930 ivurden 987 Polen in Ber-

lin wohlfahrtsunterstiitztl Das ist die Summe, dsie allein

von der Berliner Wohlfahrt an Ausläiider und besonders an
Polen verteilt worden ist. Wenn man eine entsprechen-de Statistik
für das ganze Reich aufstellen würde, dann würde man verinutlich
zu einer ganzen Reihe von Miilivnen Mark gelangen, dsie Deutsch-
land alljährlich für die Unterhaltung von Leuten ausgibt, die im In-

teresse der deutschen Volksgesamtheit umgebend dorthin abgeschvben
werden inüfzteii,wo sie hingehören. Mit einem solch kosstspieligen und

gemeinschädlichen,,Sozialismus«, wie er aus den erwähnten Berliner

Zahlen spricht, inufz endlich und gründlichaufgeräuint werden. Gerade
Polen gegenüber hat Deutschland keine Veranlassung, in dieser Hin-
sich ein solch unangebrachtes Entgegenkvinmen zu zeigen.

sie

Auf dem früheren Cruppensübungsplatz Hammerstein wurde ein

Umschulungskursus freiwilliger Arbeitskräfte
veranstaltet, der den Zweck hatte, süshrer landwirtschaftlicher Arbeits-

trupps auszusbilden. Der Kursus, zu dem etwa 230 Männer aus allen

Schichten der Bevölkerung zusammengezogen waren, wollte sührer
ausbilden, die mit Arbeitstrupps von 10 bis 15 Mann aufs Land

gehen und dort die Arbeit der ausländischen Saisonk
a r bei t e r ü b e r n e h m e n. Er wollte dem Mangel landwirtschaft-
licher Arbeitskräfte im Osten abhelfen nnd arbeitslosen Volksgenossen
aus den Städten neue Lebensmöglichkeitenauf dem Landes geben. Diese
im allgemeinen Bolksinteresse liegende Arbeit war durch die Bemühun-
gen des ,,Vereiiis zur Umschulung freiwilliger Ar-

beitskräfte« ermöglicht worden, der die notwendigen Mittel zur

Durchführung bereitgestellt hatte. Der Verein arbeitet in engem Ein-

vernehmen niit den Laiidwirtschaftskammern der östlichen
Proviiizen. Der Arbeitsmarkt wird dadurch in keiner Weise belastet,
da durch den Ausfall der ausländischen Saisonarbeiter, von denen im

vergangenen Jahr noch über 60 000 in Deutschland beschäftigt wurden-,-
in diesem Jahr ein Mangel an geschulten Lasndarbeitern erwartet wird,
der unter Umständen die Bestellung und Ernte 1932 gefährden könnte.

sc

Drei polnische Lehrer ausgewiesen.
Der Regierungspräsident von Köslin hat d rei im Kreise

Bütow aiisässigen Lehrerii an polnischen Minder-

heitenschulen die Unterrichtserlaubnis entzogen,
weil sie ihr Gastrecht in Deutschland nicht so aufgefaszt hätten, wie es

den für einen Gast notwendigen Gepflogenheiten entspreche. Da mit
dein Jortfall der. Unterrichtserlaubnis zugleich der Grund für den

Aufenthalt der drei poliiischen Lehrer iii Deutschland fortfällt, hat der

Landrat des Kreises Vütoiv den drei Genannten die Auf-
enthaltserlaubnis entzogen. Daraufhin haben sie, wie

erst sent bekannt wird, noch vor dem Pfingstfest Deutschland verlassen
und sind narh Polen zurückgekehrt.

sie

cWechsel im Schneidemiihler Polenkonsulat.
Der polnische Konsul iii Schneidemühl,Dr. K a z i m i e r z Sz tr- a r-

c e n b e r g - Eze r n g , hat seinen Posten am 30. April wegen Be-

rufung in das Auszenministerium in War-schau verlassen. Zu seinem
Nachfolger ist der bisherige erste Sekretär ander polnischen Gesandt-
schaft in Riga, J e rzg S m i g i e l s ki, berufen worden. Dr. Szwarsj
cenberg-Ezerng hat das Konsiilat in Schneidemühl vier Jahre lang;
voni l. April 1928 ab, geleitet.
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Polen verweigert liie Durchführungiieg Liqiiitiatiougatikommeng.
,

Die Reichsregierung hat die Anrufuiig des iin deutsch-polnischen
·Liciuidationsabkoniinenvom Zi. Oktober 1929 vorgesehenen S ch-i e d s -

gerichts beschlossen, um ihm die Meinungsverschiedenheiten zu

u-nterbreiten, die zwischen den deutschen und den polnischen Stellen

hinsichtlich der Auslegung des Abkonimens entstanden
ssiiid und auf diplomatischein Wege nicht haben be-

seitigt werden können. Man hat sich deutscherseits bereits
mit Warschau in Verbindung gesetzt, um die Bildung des Schiedsgerichts
in die Wege zu leiten. Nach Art-i des Abkoininens wird von jeder
viPartei je ein Schsiedsrichter ernannt. Der neutrale Borsitzensde des

Schiedsgerichts wird von den beiden nationalen Schiedsrirhtern ge-

wählt, in Ermangelung einer Einigung auf Ersuchen der Parteien vom

— schweizerischen Bundespräsidenten bestimmt.
Die Auslegungsstresitigskeiten betreffen in der Hauptsache drei

Frageiiko-mp—lexe.Einmal wird. von der politischen Regie-
rung die Auszahlung der riirkständigen Erlöse fiir
die vor dem Stichtage des Abkoininens bereits

sdurchgefiihrten Liqnidationen reichsdeutschen
E i g e n tu in s unter Berufung auf das Abkvninien v e r w e i g e r t.

Es sind das stille, in denen der Liquidationserlös den Entschädigungs-
berechtigten aus verschiedenen Gründen rechtzeitig nicht oder nicht in

vollem Unifange ausgezahlt werden konnte. So ivurde von der

polnischeii Regierung verschiedentlich der BZert der ein lsiqnidiertes
Grundstück belastenden Hypotheken voin Erlös zurückbehalten,ivorauf
dann der Enteignete nachträglich die seinerzeit bereits erfolgte Ab-

tragung der Hypothek nachweisen konnte. In anderen sällen wurde

wegen Abwesenheit des Eiiteigueten oder etwa bei Miterbengemein-
schaft bis zur Klarstellung der Person des Eiitschädigungsberechtigten

der Erlös beim Gericht hinterlegt. A ach d e u t s ch e r A u f-·
fassung sind diese riickständigeii Beträge an die
liquidierten Eigentümer heute noch auszuzahlen,
da sie keinesfalls unter den »Bei-Acht auf finanzielle Ansprüche deutscher
Staatsangehöriger« fallen, ioie er im Art. 2 des Liqusidati-onsa—bskoni-.

mens von Deutschland ausgesprochen worden ist.
Sodann weigert, sich Polen, die Entschädigungen

an die reichsdeutschen Ansiedler und Domänen-

p a ch t e r· w e i t e r z u z a h le n
,

die durch das Annullationsgesetz von

1920 aus. ihreni Besitz vertrieben wurden. Die Entschädigungspflicht ist
der-polnischenRegierung entsprechen-d einer Entscheidung des Haager
Schiedsgerichtshofesvom Bölkerbundsrat auferlegt worden. Es liegen
hier demnach rechtskräftig festgestellte Ansprüche vor, die unter den

Berzichtdes Art.2 ebenfalls nicht ein-bezogen werden können.
Die dritte Gruppe der strittigen sälle bezieht sich auf die Auslegung

des Art.3, wonach Polen auf Liquidationen verzichtet,
sofern die betreffenden Giiter aiii Stichtage des
t. September 1929 sich tatsächlich noch im Besitz der

deutschen Eigentümer befanden. Es liegen nun sälle vor,

in denen reichsdeutssche Eigentümer ihre Besitzungen nach durchgeführter
Liquidation vor dem Stichtage haben verlassen müssen,die Enteignung
aber seither vom Oberverwasltiinigsgericht iii Warschau wegen Form-
fehler aufgehoben wurde. Rach poliiischer Auslegung des Art. Z unter-

liegen auch diese Besitzungen der Liqu—i.dat-ioii.Die Reichsregierung
verlangt denigegenüber die Rückgabe der betreffenden Güter, weil sie
ajni Stichtage des Abkosmmens zwar nicht mehr im Besitz der Eigen-
tümer standen, diese aber auf Grund eines als nichtsig erkannten Ber-«

fahrens weggenommen waren.

Neues aus Polen.
Angriff auf die Autoiivmie Ostoberschlejiens.

Laut Beschlusz des Staatspräsidenten voni 14. Mai ist der ost-
obersrhlesische Sejm auf unbestimmte seit ge-

schlossen worden. Das Regierungsorgan »Polska Zachodiii-a«
kündigt gleichzeitig an, dasz in allernächster Zeit eine grundsätzliche
Acorganisation des Sejms »im Geiste und im önteresse der West-
tnarkenpolitik« erfolgen wird. Die Schlieszung ist als solge des

Konfliktes zwischen den Abgeordneten der Regieruiigsparteien und

dein Sesminarschall Wolng anzusehen. Der Seiinmarschall hatte
während eines Urlaubs einen Abgeordneten der Korfantgpariei mit

feiner Vertretung beauftragt. Die Vertreter der Regierungsparteien
haben sich daraufhin aus dein Sesiiipräsidiuntzurückgezogenuiid gleich-
zeitig angedroht, dasz der Tätigkeit des ostobersehlesischenSejm bald ein

Ende bereitet werden würde.· Diese Drohung ist nunmehr Wahrheit
geworden, und zivar gerade vor der Verabschiedung wichtiger Ge-

setzesvorlagen
Die Schlieszung des ostoberslesischeii Sesms ist ohne Angabe

der Gründe erfolgt. Das Organ Korfaiitis, die »Polonia··, be-

merkt hierzu, es seien zivar weder der polnische Staatspräsideiit noch
die Zentralregierung in Warschau verfassungsrechtlich verpflichtet, in

der betreffenden Berfügung die Gründe für die Schlieszuiig anzuführen,
nach Ansicht des Blattes wäre aber eine Motivierung der Berfügiing
mit Rücksichtan die erregte Stimmung in der Be-

völkerung Ostoberschlesieiis eine politische Notwendigkeit
gewesen. Auf jeden Zall bestätige sich der Eindruck, dafz im cRegie--
riiiigslager diejenige Strömung gegenwärtig die Oberhand gewinnt,
die für eine Aufhebung der schlesischen Autonoinie oder

zuin miiidesten für ihre praktische »Auszei·betriebsetzung«eintrete. Die

,,Poloiiia« verzeichnet auch die Gerüchte, dafz die Zentralregierung
eine unmittelbare Verletzung des Autonoriiiegesehes beabsichtige, uiii

das neue Schulgesetz, das im übrigen Polen mit Beginn des

Schuliahres t932t33 zur Anwendung gelangen soll, ohne Besta-
guiig des Schlesischeii Sesnis auch in Ostoherschlesien
in Kraft zu setzen.

Die Rache des Galiziers.
Bor geraumer Zeit wurden der B e rg iv e r k s d i r e kt i o n d e s

Ziirsten von Pler plötzlich unifangreiche Kohlen-
lieferungen für die Polnische Staatsbahn ent-

zo g e n. Bei auch sonst stärker auftreteiideiii Auftragsniangel liefzeii
sich Z ö r d e r u n g s e i n s ch r äu l: u ii g en und damit seierschichteir
nicht«vermeiden. Als die Arbeiterorganisationen sich deshalb an die

·

Plessischen Grubenverwaltungeii nnd diese an den Genieraldirektor der

siirstlich Plessischeii-Bergwerksdirektion, Dir-Zug h. c. P i st o r i u s ,,

wandten, verfafzte dieser ein Schreiben, in dem er äußerte, daß oie

Beschränkung der Bestelslungen der Staatsbahii
auf das Eingreifen des Kattoivitzer Wosewoden
Dr. Grazgnski zurückzuführensei. Der BZosewode liefz hierauf
die Beleidigungsklage anstrengen, nnd vor dein Kattowitzer
Kreisgericht stellte sich denn auch tatsächlich heraus, dafz nicht der

Böojewode, sondern eine Abteilung der Wojewodschaft
die Berringerung der Bestellnngen herbeigeführt hatte. Bei diesem
feinen Unterschied hatte sich der Generaldirektor natürlich der »Be-
leidigung« des Wojewoden schuldig gemacht. Dieser liesz sich nicht
dazu herbei, den Strafantrag zurückzuziehen,und das Gericht ver-

urteilte den Generaldiresktor zu 14 Tagen Gefängnis, ohne
die sonst mindestens in dem salle einer ersten Bestrafung wegen eines

solchen Bergehens in Polen übliche Umwandlung in eine Geldstrafe
zuzulassenl Dies Urteil ist jetzt von dein Obersten Gericht iit

Warschau bestätigt worden. Es besteht lediglich noch dsie Mög-
lichkeit eines Gnadenaktes des Politischen Staatspräsidenten, dafz
Generaldirektor Pistorius vor dein Gefängnis bewahrt bleibe. Rach
deni Urteil aller gerecht Denkenden würde es freilich eine starke Zu-
mutung an eine-n so verdienten Mann, wie den Leiter der Plessischen
Grubenverwaltung, bedeuten, ausgerechnet bei der Regierung eines
Bvlkes von freigelassenen Sklaven uin Gnade bitten zu sollen.

Sachlich hat Generaldirektor Pistorius, als er iii Wahr-·
nehinung berechtigterSnteressen darauf hinwies, das-·
es eben der polnische cRationalisinus gewesen ist, der den Arbeitern
Brot und Lohn nahm, fragios recht gehabt. Aber der Wille des

polnischen Gerichtes ist es, einen Mann ins Gefängnis-zu bringen, der

seit mehr als 30 Jahren an der Spitze einer der gröszten Industrie--
verwaltusngen Oberschlesieiis steht und an diesem Posten mehr geschaffen
hat, als selbst dem Dr. Grazgnski bisher zu verderben möglich
gewesen ist.

«

»PolmscheTage.«
ön Polen ,,biirgert« sich seit einiger Zeit bei den deutschsprachigeit

Schulen die Einrichtung der sogenannten »Polnischen Tage« ein. Das

bedeutet, dafz an diesen Tagen die Lehrer und Schüler
sich der poliiischen Sprache im Unterricht und auszers
halb des Uiiterrichts bedienen, d.h. bedienen müssen.
Denn diese Einrichtung ist in recht durchsichtiger cWeise von den

polnischen Schulaussichtsbehörden den Schulen
,,nahegelegt« worden. Man hat es selbstverständlich ver-

mi"eden, schriftliche Anordnungen herauszugeben, da man sich der poli-
tisch unbequemen Erörterung einer solchen Masznahme gern entziehen
möchte. Die vielfach unter den polnischen Unterdrückungsmasznahmen
verschüchterten Schulleiter haben leider in vielen Fällen den Wünschen
der Schulvisitatoren und Kreisschulräte iiachgegeben. önsbesonsdere
wird aus Kongrefzpolen gemeldet, dafz teilweise jeder zweite
Tag »Polnischer Tag« istl Schlieszlich wirdldas ganze Jahr
nur noch aus ,,Polnischen Tagen« bestehen. Diese Mafznahme bedeutet

ein weiteres Glied in der Kette der Entdeutschungsmasziiahmen der

politischen Behörden. Die deutschen Kinder, die schon auf der Strahe
und mit polnischeii Altersgenosseii überwiegend polnisch sprechen, d.h.
sprechen müssen,um nicht belästigt zu werden, werden durch solcheMaß-
regeln immer stärker des Gebrauchs ihrer Muttersprache entwöhiit.«
Der ganze Sinn nnd Zweck der deutschsprachigen Schule wird zerstört,
wenn inan neben dein starken Unterricht iiii Poliiischen nun auch dazu
übergeht, die Unigangssprache der Kinder untereinander, wenn auch
zunächst nur an bestimmten Tagen, polnisch zii machen.

Der Gitbund hilft »Dir!
WillftDu ihm helfen? ZinäspkkkdesTstkesdtk
sein ,,Ostland«! Dadurch förderst Du wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmattl
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Siedlungs- und Wohnung-zweien
Kolonien im Osten!

Auf »der Elbinger Pfingsttagung des Bereins für das

D e "u t s ch t U ni im A u s l a nd sprach Regierungsrat a. D. M a sz -

inann iiber das Ostsiedluiigsproblein, er führte in der Hauptsache
folgen-des aus: Die preuszisch - deutsche Siedlungs-
po.litik voii 1890 bis 1930 stand in ihrer innerenKraft und in

ihren Erfolgen weit zurück hinter dem geradezu elementaren liberquellen
deutscher Volkskraft in den groszen deutschen Wanderuiigsbeweguiigen
früherer Jahrhunderte, vor allem des 1·2. und 13.«Jahrhunsderts. Diese
neuere deutsche Siiedluiigspolitik war dasWierk des Staates, der klugen
und fleiszigen Bürokratie. Sie wurde nicht stürmisch vorwärtsgetragen
von« einein siieghaiften Lebensivillen ides deutschen Bolkes. Jetzt stehen
wir mitten in einer neuen Entwicklung, vor einein Wieder-

erivacheii koloiiisatorischeii Willens und ivirklichen
Siedlergeistes in unserem-«Bolske Den Stürmen im europäischen Osten
nnd Südosten hat in den letzten 15 Jahren im wesentlichen nur das

deutsche Bauerntum iii der Ostmark, in Sieben-bürgen, im Banat,"·in
Siidtirol, in Möhren usw. standhalten können. Gegenüber der plan-
niäszigen Siedlungsarbeit und Bauerupolitsik in allen cRachbarstaaten
des Ostens, von Estlaiid und Lettlansd über Litauen und Polen bis weit

hinein in die Nachfolgestaaten österreicl)-Un"garns, waren die Erfolge
der deutschen Ssiedlungspolitik der letzten Jahrzehnte erschreckend
gering. Man schätzt.dasz etwa 172 Millionen Bauernstellen jenseits der

deutschen Ostgrenze in der Rachkriegszeit entstanden sind — gegenüber
Vielleicht 50000 Siedlerstellen auf reichsdeutschem Boden. (öu Iden

zZs Millionen Bau-ernstellen, die in Staaten Osteuropas geschaffen
worden sind, sind zahllose Kleinstellen mit zweifelhafter Lebensfähigkeit
enthalten; andererseits dürfte die Zahl der deutschen Bauernstellen mit
50 000 erheblich zu niedrig gegriffen sein. Scl)riftl. d. ,,Oftland«.)Gleich-
zeitig steigt das slawische Bolkstum durch seine weitaus gröszereGeburten——
zahl stark an. Schon jetzt iveist Polen mit etwa der Hälfte der Ein-—
wohnerzahl des Reiches einen absolut höheren Geburtenübersschuszaus
als Deutschland (im Jahre 1930 523 464 gegenüber 415 92-l); und ernst-
zunehmeiide Statistiker berechnen für das Jahr 1960 die Zahl der

initteleuropäischen Bevölkerung auf vielleicht 176 Millionen gegenüber
etwa 250 Alillionen, auf die daiin die slawische Bevölkerung Ost-
europas angewachsen sein wird.

öin Osten handelt es sich heute um die Lebensfrage unseres Volkes-
iDie Aufgaben, die hier erwachsen, sind nirht vom Staate allein zu
lösen. sie sind Aufgaben des ganzen Bol«kes,des deutschen Westens wie
des deutschen Ostens. Wir haben noch eine an Kraft ungebrochene
junge.Ba-uernschicht. eine Landarbeiterschirht, idie sich überwiegend auch
zur bäuerlichen Siedluiig durchaus eignet, wir haben in dem Nachwuchs
der Städte, oor allein der kleineren und mittleren Städte, eine Fülle
von Menschen, die wieder zuni Lande und zur Landwirtschaft drängen.
Schon jetzt setzt, nachdem lange Jahrzehnte hindurch die Böaiiderung in

iDeutschland unaufhaltsam vom Osten nach dem Westen, voinLande in

die Stadt, von den Grenzen ins Innere ging und beispielsweise allein die

,Provinz Ostpreuszen in- der Zeit -oon 1875 bis 1925 rund 810000

Aienschen durch Abwaiiderung verlor, ganz allmählich aber doch schon
eutlich erkennbar die Wanderung in entgegengesetzter Richtung vom

«Westen nach dem Osten ein —- als Selbsthilfemafznaihine der arbeitslos
und hoffnungslos gewordenen übervölkerten Gebiete des Westens und

.Msittel«deutschlands.An geeigiieteiii Siedlermaterial wird es auf lange
Jahrehinaus iu Deutschland nicht fehlen, besonders, wenn es gelingt,
ganz« allgemein die.Gedankeii und den Willen der Jugend von den

hoffungslos überfüllten städtiscl),ei1,auch vonden akademischen Berufeii
wieder umzustellen auf den Beruf des Landwirts. .

BZir haben mindestens 1 bis 2 Millionen MorgenLandim Osten,
das auch durch die Osthillsfe nicht Ein der Hand der bisherigen Besitzer
gehalten werden kann und das nur durch die Hand von Bauern «an
die Dauer in Kultur gehalten werden kann. Deutsche Menschen und
deutsches Land wieder in stärkerenrMasze miteinander zusammen-
-"zubringen, ist die grosze Aufgabe, die nur in positivein Zusammenwirken
staatlicher Masznashmen und freier Kräfte unser-es Bolkstums gelöst
werden kann. Der Wiederasufbau des deutschen Ostens in volksz
politischer und in wirtschaftlicher Beziehung ist die grosze Aufgabe der

deutschen Gegenwart.

DingderBundesarbeit
,

Landesverband Ostmark.
. Ortsgruppe Müncheberg (Mark). Am s, 5. hielt die»Ortsgruppe im
kleinen Saale des Zentralhotels ihre Monatsverssammlung ab. Born

Vorsitzenden,Lehrer B ös le r
, wurde die Versammlung mit herzlichen

«Begrus3uiigsivorteii·eröffnet,die Aufnahme eines neuen Mitgliedes
vorgenommen und der önhaltder vomBundespräsidium ein-gegangenen
Rundschreibenund der. Eingänge, vom L,.-B. Ostmark bekanntgegeben.
Boirhiesigen Heimatforschern ist festgestellt worden, dasz von Polen
Konnnissionenausger«üstet».,undnachDeutschland entsaudtwerdem die

nat-hSpuren ,,alte·r«polnischer KulturfÅ forschen. Polen will-damit Be-

weise erbringen, dab«das«Land biszur Oder und»darüber hinaus -,-,pol-
HnischesLaiid«f sei und bei maßgebendenStellen das.-,,Recl)t«s«.auf- Be-
sitzergreifung dieses Landes fordern. Eine ooin-L.-:B. für das Bundes-
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präsidiiiin vorgeschlagene Resolution, den Lieichspräsidentem den

Reichskanzler und das Auswärtige Amt zu bitten, den jüngst bekannt-

geivordeiieii politischen Putschpläneii uni Daiizig energisch entgegentreten
zu wollen, fand einstimmige Annahme. Beschlosseii wurde, die«Zeitschrift-
,,Heilige Ostinaiskf«mit einem Exemplar für die Ortsgruppe zu bestellen.
Fiir den 5.- Juni wird ein Autoausflug mit Angehörigen Nach SXTCUSE

berg geplant. Erst um Mo llhr wurde die Versammlng geltthllkld

Ortsgruppe Sommerfeld. In der Maiversaunnliiug im ,,Gesell«-
schaftshaus« wurde besonders des Muttertages gedacht, indein der«
Borsitzeiide, Lehrer Groszmanii, über Sinn und Bedeutung dieses
Tages sprach. Der Gedanke, der Aiutter einen besonderen »Ehrentag"
im Jahr zu widmen, eiitspringe der tiefsten BZesensart germanischen
Gefühlslebens, der Ehrfurcht vor der Heiligkeit der Mütterl-ichkeit,sz
die für das Wohl und Wehe eines Bolkes von groszer, ja ausschlag-·
gebender Bedeutung sei. Das Bestreben, der Mutter ehrend zu ge-
denken, soll helfen, die Bande des leider schon arg gelockerteii Familien-
lebens wieder fester zu knüpfen und damit zum Wiederaufstieg unseres
Baterlaiides beizutragen; denn die Familie ist die Keimzelle eines««
Volkes, und nur, wenn diese gesund ist, ist es auch das ganze Bolk."
So soll an diesem Tage die Mutter und ihre stille und doch so wurzel-
starke Arbeit als Hiiteriii des Hauses uiid Erzieheriii der heranwach-
senden Generation gefeiert werden. Darum soll der Muttertag auch
eine Feier der Seele und des Gemütes sein; ein Tag des Dankes, der

Liebe, der Verehrung, an dein die ganze Familie sich um die Mutter
schart; ein Tag auch stillen Gedenkeiis der verstorbenen Mutter-, deren

Grab init frischen Bluinenkräiizen geschmücktwi«rd;·ein Tag auch, aii

dein fürsorgende Liebe der alten, einsamen Miittercheii gedenkt, die

keiiieAngehörigen haben, die ihnendieseii Tag festlich gestalten könnten.
Der Bortragende schloszseine Ausführungen mit einein Appell an die

ostmärkische Mutter,"aucl) dessen eingedenk zu sein, dasz es ihre Aus-
gabe und Pflicht ist, den Heimatgedaiiken in unsern Kindern wach zu
erhalten. .—— Deklamation und der Gesang eines Heiniatliedes be-,
endeten den ersten Teil der Tagesordnung. Darauf erzählte ein,
Landsmann iii schlichter, iiatürlicher Art, wie er von-den Polen drang-
saliert wurde, als sie die Herren des Poseiier Landes wurden. Was
er besonders am Anfang seiner dreinionatigen, nur auf Grund bös-

ipilligster Berdächtigungen erfolgten Gefangenschaft an seelifchen Nöten
erlitten bat, glich einem wahren Martgriuni. — Terror und Rechts-.
bruch der Ostvölker dein Deutschtuni gegenüber sind ja noch heute an der

Tagesordnung, wie das in jüngster Zeit besonders die Behandlung der
M emelländer beweist, worauf der Borsitzende in der Versamm-
lung auch zu sprechen kam und besonders hervor-hob, dasz vor einigen
Tagen im Meinelland nicht weniger als 24 deutsche und nur fünf
litauisrhe Abgeordnete zum Landtag gewählt worden seien. Wahrlich ein
untrüglicher Beweis.dafür, dasz das Meinelland deutsch ist und die
Rückkehr dieses Landes zum Deutschen Reiche vollauf begründet ist. —,—
Biit besonderem Rachdruck sprach der Borsitzende von den groszen Ge-
fahren, denen Da iizig seitens der Polen ausgesetzt ist, und wies hin
auf den geplanten polnischen Haiidst1«eich,der erst iii zwölfter Stunde
dadurch verhiitet wurde, dabFrankreich dazwischen trat. Da einer Be-
setzung Daiizigs ganz wahrscheinlich ein Angriff auf Ostpreuszen und
womöglichein Borstvsz auf die.0derlinie folgen würden-, ivurde von der

Bersannnlung folgende E n t s cl) l i e k-u n g einstimmig angenommen:
»Die Ortsgruppe des. Deutschen Ostbuiides iii Soinmerfeld bittet das
Präsidiuni des Deutschen Ostbundes, sofort bei dein Herrn Reichspräsi-.
deuten, dem Herrn Reichskanzler und bei dem Auswärtigen Amt gegen
den geplanten polnischen Anschlag gegen Danzig. wie überhaupt gegen
die dauernde polnissche Bedrohung der Ostgreiize schärfsten Einspruch zu
erheben. Polen musz als Friedensstörer Europas vor der ganzen Welt
gebraiidniarkt werden. Die Enthülluiigeii über die polnischen Absichten ..

haben in der Ostmark eine Panikstinnnung erzeugt und wirken lähmend
auf den geringen Rest der Wirtschaft im Osten.« Es wurde noch be-
schlossen, der freundlichen Ei n la d u n g d e r F o r st e r O r t s -

gruppe zuni- Besuch des Rosengartens auf der Bzehrinsel am

Soiiiitag,-den 26. Juni, im Auto Folge zu leisten-

Landesverband Borpommern.s
Der Oktsgrnppe Anklam ist es gelungen, eine J u g e n d g·r u p pie

ins Leben zu rufen, die bereits 23 Mitglieder» aufziiweisen hat.
Herr Lehrer Bunke hat in dankenswerter Weise die Führung über-
nommen, AmHinniielfahrtsfest beteiligte sich die Jugendgruppe an
dem Ausflugssest der Ortsgruppe Torgelow nach« der Försterei
Drögehei.de, .

.Die Ortsgruppe Torgelow unternahm am Himuielfahrtsfest einen
Ausflug nach der Försterei Drögeheide (Förster. Fengler, früher Polen-
Eicl)wald)., Die Mitglieder und Gäste erhielten dort für einen ge-
ringen Preis Kaffee und ein sehr gutes Mittagessen. Trotz-der kühlen
Witterung war eine starke Teilnahme zu verzeichnen. Auch voii den

Ortsgruppen Pasewalk, Eggesin und der Jugend-
g r»u p p e A n k l a m und aus Stettin (vom Landesverbansd) waren

Gaste erschienen. «Die erst kürzlich ins Leben gerufene Jugend-
g r u p p e T o r g e l o w unter Führung des Jungostniärkers G e r -

ha r d S ch a r f e n b e r g hatte auf der Bsiese eine Freilichtbühne er-
richtet uiid brachte das «Laienspiel »Iahrinarktsruinmel«- zur Auffüh-·
rung. Das lebendige und- natürliche Spiel der Juiigschar risz das Publi-
kum derart niit.sicl),.dasz am Schlusse der-Vorstellung bei alt und jung
wirkliche Jahrmarktsstimmung herrschte. Am Rachmittagsbrachte der-
Erste Männergesangoerein Torgel0w Frühlings-
Walds nnd Liebeslieder zu Gehör-, die ebenfalls starken Anklang bei
allen Anwesenden fandem

—

·

-
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Landesverbansd 0stpreufzen.
Ortsgruppe Reidenburg. Zu der Versammlung am 30. April wurde

Herrn Goering die Treiinadel sowie das vom Vorstand unterg-

Jchriebeue Besirzzeiignis ausgehäudigt. Tiber den Stand der Entschädi-
gungsfrage ivurde angeregt debattiert; zu dieser Zrage wurde eine

an das Bundespräsidium gerichtete Entschließung gefasst: »Die
ausserordentliche iRotlage, der ivir in unserem besonders bedrängten
Grenzkreise ausgeliefert sind, zwingt uns zu verlangen, dan die Regie-
rung beschleunigt Mittel zur Verfügung stellt, damit ivird endlich eine

angemessene Entschädigung erhalten. Das seiner Zeit erlassene Kriegs-
schädenschlufzgesetz,das doch nur ein Rotbehelf war, mufz eine gerechte
Änderung erfahren, ebenfalls fordern ivir die volle Auszahlung der

Emigrantensteuer-Entschädigung Unsere Existenz steht auf dem Spiel;
ein Teil ooii uns hat sie bereits verloren und ist dadurch noch gröfzerer
Rot verfallen. Der Buiidesleitung sprechen wir für die für. uns bis-—

her geleistete, unendlich mühevolle Arbeit unseren herzlichsten Dank
aus und bitten dringendst, unsere Forderungen mit allem Rachdruck
auch weiterhin zu vertreteu.«v

Die Ortsgruppe Rastenburg hatte in ihrer letzten Versammlung
eiit aus Holz gefertigtes Modell des Brückeiitors in Thorii aufgestellt,
das als Sammelbiichse für Zwecke der Unterstützung deutschen Volks-
tums im Osten gedacht ist. sür dieses öahr sollen die Samm luii gen
der Deutschen Bühne in Thorn zufliefzen. ön Ver-

sammlungen und Veranstaltungen des Ostbundes wirdstets zu Samm-
luiigen angeregt werden, und auch die kleinste Gabe dürfte hier ihren
Zweck erfüllen.

Landesverband Frei-staat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. Zu der im Ztalienischen Dörfchen am s. April

von dein t. Vorsitzenden, Herrn Ob,ei·fachs«chulrati.»R. Z r a tzk e , ge-

leitetenVersammlung gab dieser einen iiberblick über die ostpolitische
Lage. Er wies aiif die Ursachen zur Entstehung des M emel-
la ii d e s hin. Von den löst 000 Einwohnern des heutigen Memellaiitdes

. gaben»t9td 48 v.H. Litauischals Muttersprache «au, was aber kein

politisches Glaubensbekenntnis bedeutete. Denn alle fiihlten sich als
gute Preuszeii. Aber aus der-Statistik der Volkszäshliing von 1910
wurden unheilvolle Waffen während der Verhandlungen in Versailles.
Sie gaben den Vorwand, unter denrnns das Menielland geraubt
wurde.

die Sprachenverhältnisse in Westpreuszen und Posen. Sie wurde von

den Feinden benutzt, um uns den Weichselkorridor und Poseii zu

nehmen« Redner bedauerte ferner die Haltung der deutschen Regie-
rung, die die am Tage der Ruhrbesetzung erfolgen-de gewaltsame Ve-

setzung desMemellandes durch litauisrhe ,,Jreischärler« nicht« durch
gleichartige Mittel aufhob. Leider hat auch jetzt bei Behandlung der
neuen Gewaltstreiche der Litauer die deutsche Regierung nicht den

TVn"gef-undeii, mit dem man osteuropäischerMentalität entgegentreten
musi. Der Deutsche Ostbund erwartet deshalb tatkräftigstes Eintreten
der deutschen Reichsregierung»für—d i e R echte »der-»Mem e l-

., länder. —— Hm 2. Teil der Versammlung bot Herr Oberfachschulk
lehret-—Haselibach «·eineii aufschlutzreichen Vortrag über »Die
räumlichen und wirtschaftsgevgraphischen. Grund-
la ge n .d e r gr o sze n «Mä cht e·.gr u p p e n«.

"

»Diesefunf Machtek
gruppen.sind:.-Die Vereinigtenfstaaten voii«Ror«damerik«a,«das britische
Weltreich, Zapaii, Ruszland unddas französische.Weltresich.

.

zeigte in grofzen Ziigeirdie Entstehung der Union (U. S.A.), und. ihren

Aiisfstieg ziir Grofzmacht iind Weltmacht. Erst vor etwa ·150Zahren
zur Selbständigkeit und zum staatlichen Dasein gelangt, ist sie 1«897
im spanisch-»amerikan-i«srhenKriege durch den Erwerb der Kolonialfs
'lände"r"·C"ubaiind Philippinens«"·niid«später noch-durch den Erwerb von

Guain und Hawai und das Protektorat iiber Panama zu einem

«Weltreich’geworden, das sich auf ungeheure Vorräte ivonfRohstoffen
und Vodeiischätzen aufbauen konnte; sEinen anderen Charakter zeigt
das B r i t i s che· VI e. l t-r e i"ch ;s' ein -Weltreich des -"Handels,- durrh
·"«slottenstützpiinktegeschützt-—Rings umden öndifihen Ozean wurde- ein

britischesi Raiimreich erricl)tet.-
«

Der mandschurische
«

Krieg hat- die

Blicke der· Welt auf- das Vseltreich -im Sei-neu Osten, Ja pau, ge-
lenkt. Seinpolitisrhes Wachstum gibt ein·Veis·-piel;«wie ein über-

vsölkerles Land sich ausbreitet.

gewaltigen Vodeuschätze Chsinas nutzbar gemakht wer-den sollen-R n·s3—-
"-land" ist« ein rein kontiiientales Weltteier desssenriesige sGebiete
»

durch die 10000 Kni." lange, traiissisbirische'Va-hn verbunden werden.

Das fünfte Weltteicl); das 's r a n z bis-i s ch e ,- besitzt so viel- Eisen, dasz
es damit am niächtigsten-dasteht.- Rur fehlt ihm die «Kohle.« «Di—esen

Mangel sollten die durch den ssrsiedensvertrag zu Versailles er-

zwungeue Abtretung des Saargebietes und die monatliche Ablieferung
von 2 Mill. To. deutscher Kohle, danndie Ruhrbesetzung ausgleichen,
die die Schafsuiig eines rheinsisrhenPufferstaates einleiten« sollte; Um

in Ostenropa die fraiiziisische Macht zu ui-:terbauen-j wurde-trotz der-

Aibstimmnng der wichtigste Teil des Kohlengebietes idem politischen-
Basallen zugesprochen nnd werden-jetzt im Doiiauraiim wirtschaftliche
Zusammenschluszpläueunt-er Ausschaltuiig Deutschlands verfolgt. Mit

der Ho-ffnung,- dasz diese Pläne-scheitern und Deutsrhlsaud mit alle-r

Energie arbeiten - werde, .-den fiir seinen Güteraustausch..iii1geheuer
wichtigen Donauranm durch -Haiidel-sbiiiiduisse..zu. geivin-n.en,-als.Aus-

gleich siir den -60 v.H. vbetragenden Ausfall sseiiies-llbers.eehandels,
schlosz der- Vortragende seine sesselnden Ausführungen-, die reichen

Beifall fanden.
-

Eine ähnliche verhängnisvolle Rolle spielte dieStaliistik über«

Redner

iRachdein der Vorsitzende, . Kaufmann V u--chm a n n
,

Die sKurileuz sorsriiosazKoreaund setzt -.

die Maiidschiirei sind die Etappe zum -Welt-reich,"demsnun auch die

.niusz: denn wir-haben ein gesthichstlichesRecht auf ihn-

lereii VZeichselnach
» .

den- ursprünglich germanischen Gebieten fest, -.-fuhrte das Christentum

WW

Landesverband Bezirk Alagdeburg
Die Ortsgriippe Stendal hielt kiirzlich eine Versammlung im

Restauraiit Böhme, Arueburger Strasse, ab. Der 1.Vorsitzende.
Rudolf Paetzold, konnte drei iiene Mitglieder aufnehmen;
er teilt mit, dasz von der bereits beschlossenen Gründung einer

Zugendgruppe vorerst noch Abstand genommen werden muszte. Ve-

]chloss-enwurde, das Sommer-festmit Kinderbelustigungen am 12.Zuni
im »Schiitzenheiin« (Bierkeller) sowie einen Zamilienausflug am 3.Iuli
nach Zäoenitz abzuhalten. Zum Schlusz wurden noch einige andere Ver-

einsangelegenheiten erledigt.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Merseburg (Vereiii der Ostmärker) veranstaltete

am Z; Mai in Müllers Hotel in Anwesenheit des Oberbürgermeister-I
Dr. M o se b a ch, Vertretern des Vereins heiinattreuer 0 b e r -

srhlesi·er, des Bundes der Auslandsdeutschen, des Ver-
eins für das Deutschtum im Ausland, des Sudeten-

deutschen Heimatbundes, des Kolonialvereins, des

Mariuevereins, des Seevereins, des Vereins der

Elsasser und des Jungdeutscheii Ordens einen Mein-el-

Abend. Rach einleitenden Worten des Vorsitzenden. Rechtsanivalts
Dr. Haiiiiesg der auf die jüngsten Vorgänge um die ,,freie« Stadt

Dauzig hinwies, sprach Hilfsschullehrer J a g st a dt über die M e in e l -

frage: Der Redner "bewies·klar, wie wenig RechtLitauen an dem
seit erdenklichenZeiten preußischenMeinelgebiet habe. Wenn auch
ein grosserTeil der Memelländer sich der litauischen Sprache bediente,
so haben sie doch in ihrem Innersten stets deutsch gedacht und deutsch
gesuhltl ,Vester Beweis hierfür ist es, dasz selbst stährige Meineld
lander nach der Lostreiinuiig vom Mutterland die Miihe nicht scheuten,
noch die deutsche Sprache zu erlernen, uni nicht mehr auf die Sprache«
der.Litauer,»derVergewaltiger deutscher Kultur und deutschen»Rechts,
allein angewiesen zu sein« Auf jede nur erdenkliche Weise hat man das
Meinelland gekuebelt und gefesselt. Das »Memelstatut«, das die
Rechte der deutschen memelländischen Bevölkerng regeln und sichern
solle, stehe nur noch auf dem Papier. Der Redner hob zum Schlusz
seiner Ausführungen hervor, ivie wichtig es ist, die Deutschen dort in

ihrer Vedrängnis zu unterstützen und alles zu’tu"n,"was zur Verbesse-
rung ihrer Lage beitragen kann. Vor allem vmusz ihnen bewiesen
werden, dasz ihr Vertrauen auf die Hilfe aus der Heimat gerechtfertigt
-ist; niemals darf auch nur der Anschein erweckt werden, als habe man

dies deutsche Land im äußersten Rordosten des Reiches für immer auf-
gegeben. —« Die Rede klang aus in das DeutschlandliedY dessen erste
Strophe von der Versammlung stehend gesungen wurde. Rechtsanwalt
Dr. Hannes brachte zum Schlusz eine E titschsl i e szu n g zur Verlesungi,
die einstimmig angenommen wurde: »Der Verein der Ostmärker in

Rierseburg Ortsgruppe des Deutschen 0stbundes, hat mitimmer
groszerer Vesorgnis gehört und gelesen über die Dinge, die sich im

«Liieiiiel-landeabspielen.- Roch schlimmer aber klingen die Rachrirhtem
sdie aus Polen zu uns herüberkommeii. Das Denienti, dafz amtliche
polnische- Kreise-keine Airgriffsabsichten ian Danzig oder Ostpreuszen
platten oder geplaiit hätten; vermag unsere Befürchtungen in keiner

VZeise zu zerstreuen. Dasz der Völkerbund nicht in der Lage ist," weint
.’ erst FollendeteTatsachen geschaffen sind, uns zu helfen, weisznachgerade
·"iedes Kind. «W«ir·richten daheran den Deutschen Ostbund das drink
"«gende·Ersuchen,.in derdffentlithkeit und bei der deutschen Reicl)s"regie-

ruiig dahin zu wirken, dafz«De"utsch"landivach bleibt und sich·nicht durch
Litauenund Polen über-raschenläszt.«

"

"

« ' - ’

Ortsgruppe .Witteuberg. Zu einer gemeinsamen- Kaffeetafel auf
K«o.steii»derVereinskasse hatteder Vorstand auf Sonntag den 17. April
eingeladen, um . vor allenij den auswärtigen-.-Mitgliedern den Besuch
leichter zu machen. sDer kleine Saal bei Valzer war dicht besetzt.

die letzten ge-

schäftlichen Angelegenheit-en vorgetragen hatte, erfreute uns dass-Mit-

glied Arbeitsamtsdirektor Z. H. E; V üttn er ,- den »0stlaiid-«-«-Lesern
nicht uiibekanut-,·durch Vorlesung- eigener Dicl)tungen,.die einen tiefen
Eindruck machten. Landsmann Seidle r erheiterte durch Erlebnisse

des ,,R—entiersPoguttke« aus Dan.zig, die er niit bekannter Meister-
schaft vor-trug. — Die am 7--.Mai im Schloszgarten-Hotel abgehaltene
M- o n a t s v e r-s a m m l u n g eröffnete der Vorsitzende, Landsmann

Buch ni a n n, mit zeitgemäszeuDarlegungen über- Wirtschaftsfragen
und den Osten-Die ganze deutsche Riirtschast nicht nur einzelne Teile,
habe unter-dem Verlust der uns- geweihten-Gebiete- zu leiden-— Damit

aber-noch nicht -ge-nug:- der Pole wolle noch mehr vom rein-deutschen
Gebiete haben-- Wir inüfzten uns dagegen mit aller Kraft wehren, jeder

—- a-n.-.seineiii Teile, und-« den --Gedaiiken der Rückgewiiuiung des Ver-

lorenen in alle Parteien und Verbände-tr-agen· -Den Hauptvortrag
hielt Landsmann Keim über den- Weichselkorridorund-seine Folgen
Unter Veibringuiig eines reichengeschichtlichen Materials konnte der
Redner unter Veweis—stellen,dafz der Korridor wieder deutischswerden

Die sunde aus

der Stein- und Vronzezeit, wie auch spätere Urnen——und andere Bunde
aus. demErdboden zeugeu .-d.afiir,..dafz dies-Land oon..germanischen
Stämnienschon-lange vor Christi Geburt— besiedelt war. Als die Men-

schenzahl für »den zum Teil kargen Bodenzu grosz- wurde. wanderten
viele.aus-(Völker-wauderung), und nun .-erst, im it. bis 6. Jahrhundert
ii.- Chi:..-drängt-en-.die Slawen (Pelen) in die Gebiete ander mitt-

Der..Deu,tsche 0rde.n-.l1211—1466) setzte-sich in

ein und zog aus der alten Heimat deutsche Bauern, Handwerker- und
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Kaufleute heran, machte also die Lande wieder deutsch Alle Kultur
in dem uns entrissenen Lande stannnt von Deutschen, wogegen die Polen
das einstmals blühende Land in eine Vzüstenei verwandelt hatten, als

im Jahre 1772 durch die erste Teilung Polens die Weirhselgegenden
wieder preufzisch wurden. Der eingehende Vortrag fand verdienten

tqu WWWW

Beifall. Um dem umfangreichen Stoffe gerecht zu werden, wird Herr
Kelm das Thema in weiteren Vorträgen behandeln. Die Versamm-
lung erheiterte sich dann an einer humoristischen Vorlesung durrb Lands-
mann S e i d l e r

, worauf Herr E r n st m e g e r als Vertreter« der

Ortsgruppe zum Berater der Jugendabteilung einstimmig gewählt wurde.

s———-.-—sMitteilungen aus der oltdeutlchen Heimat s
Persönliches.

Professor Siegfried Kaehler,

Ordinarius für neuere Geschichte an der Breslauer Universität,
hat einen Auf nach Halle erhalten. Kaehler kam als Nachfolger von

Johannes Ziekursch 1928 nach Vreslau; er hat sich 1921 in Marburg
habtlittert. Tiber die Zachwelt hinaus wurde er vor allem durch sein
Buch »Wilhelm von Huniboldt und der Staat« bekannt.

Prof. Ednard von Jan-Greifswald nach Leipzig berufen.
Der seitder Emeritierung Philipp August Verkers verwaiste Lehr-

stuhl der romanischen Philologie an der Universität Leipzig wird zum
1. Oktober an den Greifswalder Ordinarius Professor Eduard
von Jan übertragen. Jan, der sich 1927 in Würzburg habilitierte
·und zwei Jahre später Ordinarius in Greifswald wurde, veröffentlicht -:

u. a. eine Arbeit über das literarische Bild der Jeanne d’Arc.

Ein Gerhart Hauptmann-Theater in Breslau.

Anfang September wird das neugeschaffene GerhartsHauptmann-
Theater in Bsreslau, das aus dem ehemaligen Thalia-Theater ent-

standen ist, mit einem Hauptmann-Drama, in Anwesenheit des Dichters,
eröffnet. Anläleich des 70.Geburtstages von Gerhart Hauptmann ist
für die kommende Spielzeit eine Reihe von Fest-spielen feiner Werke

geplant. .

-

u-

Verlobt: srl Brunhild Tepper, älteste Tochter des Lehrers
»P. Tepper in Luckenwalde, mit Ernst K urbjuw eit in Berlin; 8rl.
Severa Papke, einzige Tochter des Zementwarenfabrikanten
Hermann Papke, mit Kaufmann Theodor Richter in Luckenwalde.

Silbernc Hochzeit: Gustav Aedmann und srau in Schmachten-—
hagen bei Oranienburg (friiher cRusdzinnek,Kreis Schweiz) am 20.6.

Diamantene Hochzeit: Das Schwarzsche Ehepaar in Waschke
bei Punitz, 86 unsd 82 J. alt, am 18.4.

Vejahrte Ostmärker: srl. öda Lorenz, Schwester des ver-—

storbenen Landesökonomierates Lorenz auf Pianowo bei Kosten, 1924

als Optantin mit ihrer Richte, der verw. Frau Bankdirektor Meta
Strein1, geb. Peters, aus Posen abgew-andert, in (Wilmersdorf, Sig-
maringer Str.-18, am 8.5. 90 J.; Witwe -Luise Triest, geb.
Mogall, in Halbau i.Schles. bei ihrem Sohn Tarl Triest, früher
Schubin, am 19.5. 84 J.; Frau Jenng Loszgnskii, geb. Arnhe-im,
in Berlin SO 36, Kottbusser Ufer 35 (frü-her 0bornik), am 25.5.

SOSUJ(der Ehe-mann ist langjähriges Mitglied der Ortsgrusppe Berlin-
t .

Geflorbem Bezirksschornsteinfegermeister Gustav T o n n in cRitschen-
walsde am 15.5., 75 J.; der letzte deutsche Distriktskommissar des

Distriktes Glowno, Kreis Posen-West, Arthur Greulich, der im

Jahre 1927 als Kriminal-Poliizeirat in den Ruhestand trat, in Bad

,Warm«brunn,Poststrafze s, am 13.5. (Arthur G. war ein Vetter des
.Poseiter Pastors Dr.11.e. Greulich); Schulrat Wilhelm Herbst in

Goldberg (Schle«s.)am 21.-l., 62 J. (H. war Seminar-Oberlehrer in

Lissa i.Pos. und übernahm 1920 den Schulaucfsichtskreis Liegnitz-—Land,
später den Kreis Goldberg-Hagnau); Paul Radoniski in Berlin-

Reuikölln, früher Thorn, am 8.5., 70 J.; Amanda Schmidt, geb.
Otto, Gattin des ehemaligen Uhrmachers R.Schmidt, in Magdeburg,
früher Langenau b. Bromberg, am 17.4., 66 J.; Eisenbahnsekretär i.R.

Friedrich T h o rm a n n in Bsitterfeld, früher Wollstein, am 8.5., 73 J.
(T. war seit Gründung der Ortsgruppe Bitterfelsd im Jahre 1920 ein
treues Mitglied); Gutsbesitzer Karl Teich m an n in Bierzglin, Kreis

zVZreschemam 14.5., 74 J.; Rentier Samuel Ziegel in Posen nach
einer schweren Operation am 13.5., 81 J.; Rentier Julius Donner
in Posen am 12.5., 89 J.; das Mitglied der evangelischen Gemeinde-

vertretung in Kletzko Ernst S ch le n s k e r am 26. 4., 74 J.

,

,Berichtigung. ön ,,Oistlan-d«Ar.20, S.238, berichteten wir ver-

sehentlich, dasz Mittelsrhulrektor i.R. H e r ma n n s r a n k e in Ver-
lin SBZ19, cReue Grünstrasze 15, gestorben sei; Herr Zranke erfreut
sich jedoch trotz seiner 93 Jahre noch so guter Gesundheit. dasz er noch
täglich seinen gewohnten Spaziergang unternehmen kann. cWir hoffen,
den alten verdienten Posener Schulmann noch in einer ganzen Reihe
von ,,Ostland«--lahrgängen unter den ,,Bejahrten Ostmärkern« er-

wähnen zu können.

Aus der uns verbliebenen Oftmark.
Grenzmark Posen-Weftpreuszen, mittlere Ostmarlc und

Pommern.
staustadi. Bürgermeister Dr. Laue, der seit 1908 in sraustadt

amtiert und dessen zweite Wahlperiode jetzt abgelaufen ist, hat —

nachdem die Stadtverordnetenversammlung seine Wiederwahl zunächst
abgelehnt hatte — dem Stadtverordneten-vorsteher mitgeteilt, dafz er

ins gesuudheitlichen Gründen um seine Pensionierung bitte,

SchneidsemühL Die Aeichsbahn hat nunmehr die Kündigung von

300 Arbeitern, die bisher im Schneidemühler Reichsbahnausbesserrlith-
werk beschäftigt waren, endgültig ausgesprochen. Rur über die Ent-

lassutrg von 18 Kriegsbesrhädigten schweben noch Verhandlungen mit
der Hauptfürsorgestelle Während der gesetzlichen Kündigungsfrist, die
14 Tage dauert, hat die Aeichsbahn auf eine weitere Arbeitsleistung
der Gekündigten verzichtet. Alle Proteste gegen die neuerliche schwere
Benachteiligung des östlichen Gewerbes blieben erfolglos.

Schneiderniihl. Den Jollbeamten in Kreuz an der Ostbahn ist es

gelungen, einen schwunghaften Pferdeschmuggel an der deutsch-politischen
Grenze im Aetzekreis auf die Spur zu kommen. Es sind bereits

mehrere aus Polen iiber die Grenze nach Deutschland geschmuggelte
Pferde beschlagnahmt worden. Die Tiere sind teils bei Reuteich, teils
bei Deutsch-8i1ehne über die Grenze geschafft worden. Ein polnischer
Staatsangehäriger, der in diesem Pferdeschmnggel verwirkelt ist, wurde
beim Passieren der Grenze festgenommen und dem Amtsgericht Schneide-
müshl zugeführt. Rath den bisherigen Ermittlungen dürfte die-se
Schcnuggelaffäre noch weitere Kreise ziehen. Der Verdacht des

Srhmuggels bestand schon seit geraumer Zeit, doch war«es bisher nicht
möglich, die Schmuggler auf frischer Tat zu ertappen. Man hofft,
nunmehr aurh die auf deutscher Seite Beteiligten zu ermitteln und die

noch fehlen-den Pferde ausfindig zu machen.
Schwert-r (Warthe). ön Vöierzebaum wurden am Grenziibergang

der Kaufmann Woan und seine Begleiterin H. Woher-, beide aus

Ober-schlesien, unter Spionageverdacht verhaftet.
Tirschtiegel. Die im Jahre 1698 gegründete Gemeinde Schierzig-

Hauland feierte unter grober Beteiligung der benachbarten evange-

lischen Gemeinden ihr ZZOjähriges Kirchenjubiläun1.

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Polen.

Gnesen. Mit dem Ableben ihrer Lehrerin in Deutschtal (Kreis
Gnesen) dürfte die Deutschtaler deutsche Schule die Pforten schlieszeck
Die Schule ist staatlich, und es besteht wenig Aussicht, dass diese
Lehrerstelle von Staats wegen wieder mit einer neuen Lehrkraft besetzt
wird. Die Bemühungen einzelner Besitzer, eine Privatschule zu

gründen, blieben erfolglos. cWohl besteht die Möglichkeit, die« bis-

herigen Schulräumeauf kurze Zeit zu pachten mit der Bedingung,
die erforderlichen gröszeren Renovierungskosten aufzubringen. Ein
anderes Projekt, auf dem Kirchenterrain eine neue Schule zu erbauen,
ist aus Mangel an Geldmitteln nicht durchführbar, und so sind die

deutschen Besitzer gezwungen, ihre Kinder in der polnisch sprechenden
Schule anzumelden.

Lifsa. Eine Wieder-sehensf·eier ehemaliger Schüler des Lissaer
Deutschen Privatggmnasiums und ngeums wurde zu Pfingsten hier
gefeiertj«· An den Begrüszungsabend am H. Mai schlossen sich am IS.

Vorträge in der Aula des Deutschen Privatggmnasiums nebst einem
Ball am Abend und am 2.seiertage ein Ausflug narh Storchnest,an.

Aus Westpreuszem
Gdingen. Der Stadthauptmann von Gdingen hat in Zürich eine für

die Stadt Gdingen bestimmte Anleihe in Höhe von zehn
M i l l i o n e n Schweizer Franken unter-zeichnet Das Geld ist zur Er-

richtung von Schule, Spital, Schlachthof, Markthalle und für den

weiteren Ausbau von Wasserleitungen und Kanalisation bestimmt.
Gdingen. Der deutsche 21 Jahre alte Student Walter Hares,

der aus Wiesbaden-Biebrich stammt und in Danzig studierte, ist seit
dem 1.Mai verschwunden Er hat an diesem Tage eine Wanderung
längs der Küste nach Gdingen angetreten. Er mufz auch noch in

Gdingen eingetroffen sein, denn seine Mutter »undeine andere Bekannte

haben von ihm aus Gdingen vom t. Mai datierte Kartengcüsze erhalten.
Seit diesem Tage fehlt jede cNachricht von ihm. Aarh den Feststellungen
der Vermisztenzentrale hat Hares sich bei der Danziger politischen diplo-
matischen Vertretung kein Visum besorgt. Eine sestnahme wegen
unerlaubten Grenzübertritts ist in Polen jedoch nicht erfolgt. denn auf
die Anfrage der· Danziger Krsisminalpolizei bei den polnischen Behörden
wurde bisher lkein Bescheid, dass sich unter den wegen Grenzvergehens
inihaftiierten Personen der Vermiszte befindet.

Thora. Minister a.D. AorwidsAeugebauer, der bisvor

kurzem das Ministerium für öffentliche Arbeiten verwaltete und vor-

her Divisionsgeneral in Bromberg war, ist zum Armeeinspeks
teu r in Thorn ernannt worden.

. Aus Ostoberschlefien.
Kattowitz. Das Polnische Theater schlieszt am 31.Mai für

diese Spielzeit seine Pforten und soll erst im Oktober mit seinen Bor-
stellungen wie-der beginnen. Trotz der überaus grofzen Zuschüsse, die

sowohl die Stadt als auch die Wojewodschaft leisten, wird es wahr-
scheinlich nicht möglich sein, dann den Betrieb wieder voll aufzunehmen
Vermutlikh wir-d man nur noch das Schauspiel pflegen, weil die

Operette aufgelöst wird. Die Oper besteht schon seit vorigem
Jahr nicht mehr. Das würde einer Stillegung des Politischen Theaters
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gleichkommen, da das Srhauspiel im allgemeinensehr schlecht besucht
wird. Aian kann aber annehmen, dass die maßgebenden Kreise schon
aus Prestigegriinden sich dafiir einsetzen werden, dass oon einer voll-

ständigen Stillegung abgesehen wird.
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Umfange aufrechtzuerhaltetn
Auskunftsheft herausgegeben, das kostenlos in allen besseren Reise-
bijros und grösseren Reichsbahnauskunftsstellen Zu erhalten ist. Dieses

Der -,,Geedienst Ostpreuszeik hat ein

Heft isi mehr als eine blosze Zahrplandrurksarhe; es ist Zugleich ein

Der Seedienst Ostpreuskem
die Schnellschiffslinie Sivineniündeksoppot—Pillau—Meinel (—Libau)
hat am 11.Mai seinen diesjährigen Betrieb aufgenommen. Trotz der

wirtschaftlichen Rot haben alle beteiligten Stellen Zusammengeroirkt, um

diesen für den Zremsdenoerkehr Ostpreufzens oon Jahr zu Jahr wich-
getoordenen Schiffsoerkehr möglichst im altentiger und beliebter

sReiseberater für Ostpreuszen, Danzig und Memel,
der auch ijber die Paß- und Zollfragen aufkliirt und eine grobe Zahl
von innerostpreufgisrhen sahrpläneii. sowohl solche der Cisenbahnen Jvie
die fast der gesamten Binnensrhifsahrt enthält.
Anschliisse Zu Schiff und Bahn nach Swinemiinde sind angegeben.

Auch die wichtigsten

Diese Nummer umfasst 12 Seiten.

Die Verlobung ihrer Tochter Toily
mit Herrn Diplom-Landwirt Julius
Schelliug sötuttgart beehren sichhier-

s mit anzuzeigen

s Pfingsten 1932· Kuhn U-FraUs
Berlin-Weißensee,Parkstraße 107, Il.

(Fr.: Großviehhdlg in Schokken b. Posen.)

- NNNNMSQIEQMM EQN NR CO-

iislliitharvSteuvtnek
s llharlotteSteuvtner

verw. Herdemerien
geb. Mlody

. Mermählle
J Monschau-Eifel, Stadtstraszes
is

,

Mai 1932
·

. .-»;«-D »s»-»N»»NWNW»-M

Eisen neune-set klotfenoekein
Ortsgkuppe Hohensalxa E. V-

In jahrelangen Bemühungen ist es endlich
gelungen, für das von den Polen beschlag-
nahmte Bootshaus in Amsee auf Grund des

Liauidationsschädengesetzes eine Barabsindung
zu erhalten. «

Diese soll zur Einlösung der von uns im

Jahre 1917- herausgegebenen Anteilscheine
dienen. Wenn wir damit auch nicht allen

Wünschen gerecht werden können, so können
wir schon jetzt mitteilen, daß die Ausschüttung
des Liquidationserlöses wesentlich höher liegen
wird, als die Aufwertung von Hypotheken.

Die Auszahlung erfolgt gegen Einsendung
der Anteilscheine. Die Berechtigten werden

-—

k---s

gebeten, ihre Forderung unter Angabe ihrer .

jetzigen Adresse und der Littr. B. Nr. der An-

teilscheine bei mir bis zum 1. Juli 1932 anzu-
melden-

Sollten die Anteilscheine verlorengegangen
sein, so haben die Ginlösungsberechtigten unter

Angabe der Littr. B. Nr. eine Erklärung ab-
zugeben, daß sie mit« Zusendung des Liqu1-
dationserlöses keine Forderungen mehr an den

Verein haben.
Berlin W.9, den 18. 5. 1932,
Potsdamer Straße la.

I. Bollm.:

M. Kuymiy Steueramtsbüro-Vorsteher a.D.,
Steuer- und Wirtschafts-Sachverständigen

cis-naht auf orima Haus-

besit: an I. stelle-
ant 4 000,—
Ru- 14 000,—
gut 30 000,—

cis-acht-
RlVl 30 000,— goldsichere Anlage,
Hauszinssteuerablösungshypothek,auf
prima Berliner Miethaus.

Frist-.v.WittRen-Iangaik.BerllnW30,
Motzstr.19. Tel. B4, Bavaria 6508. Sprechzeit:
Montag, Mittwoch, Freitag von 3—5.

NOT-NO
UND-UND

» '

.

’

In iner rdl. Mittel-

Vermogensbilanz vom 81. Dezember 1981 stadkwirdsstrebsamen
A. Aktqu M. B. Paisiva M. Engels-gut

Kasse . . . . . . . . . 376,63 Spareinlagen . . . . . 10378,04 Ave Schlosses-» IIUt

Laufende Rechnungen . 17 974,15 Laufende Rechnungen . 583,39 EZspUJTVMSSIUchLVUk
Wechsel-Konto . . 45 375,55 Provinz.-Genossenschafts- Wlkklichgutes. splwes

Geschastsguthaben bei und Rauschen-Baue 9890,90 Geschaff- das eIII streb-
and. Genossenschaften 6000,— Provinz.-Genossenschafts- sames EHAMUTeknghkki

Wertpapiere . . . . . 3 ,—— und III-Kredit 5000,— kommtmdmgKDssscM
Postscheckkanto. . . · . 205,53 Wechsel-Konto. . . . . 43111,35 Paul Lemkcsp
Noch·»zubelaste-we Ge- Rückstand Geschäfte-gute »E.1’ktxetb- Bellt-1-

Vschastshxzutrzlsag-Hexfl.
878,79 GderfGenossen

. . . . 878,79 atledrtchstusærbetem
oraus eza t. e e - eschä tsguth. d. Gen. . 15 071,62

«

diskont . . . . . . . 43,— Geschäftsguth. ausscheid. dviXpJ-kOAUUt--t
Genossen · . . . . . SchilffglgenPschrlsvon

W Nelexvstnds - · - - - 2134ik24 Iris-Eisenpqu
Verlust . . « . . . ». 2510729 Nutkstellungs-Kanto . . 8000,d9

Kasnhlykfzkerlinzszuletzt—- —-«-— wo n a gewe en In

» 96 350,94 Pl- 96350,94
ZStFttingAggalh

Unter
—-

»

—-

5 1 «t d b-
Zahl der Genossen bei Beginn des Geschaftsjahres 1931 217, Zugang 14, ————anag—l

an er

Abgang 18. Mitgliederstand am 31. Dezember 1931 213. Wer kennt

·
.

die Anschrift von Herrn
Breslau, den 11. Ma11933. Dr. Hobbing,

spar- unil darlehaslmsse, Deutscher 0stbiuuls schlesien, zuletzt Wohnhalt Se-

eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht
Geisler,Der Vorstand: König, Kubis, Taenzer,

wesen in Berlin SW 48,

sBesselstr. 20? Ang. unt.
Polafchke. 2524 an das Ostland erb.

Einladung!
Auf Grund der· §§ 30 und 31 des Statuts

laden wir hiermit unsere Mitglieder zu der am

Montag. den 30. Mai 1932, 19 Uhr im »Vin-

zenzhause« zu Breslau stattfindenden

Mississi.Ccllcsllllscksllllllllillils
ergebenst ein.

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelaufeneGeschäftsjahr.
2. Bericht über die Revision durch den Re-

visionsverband.
3. Genehmigung der Jahresrechnungs und

Bilanz für 1931.

4. Beschlußfassungüber Deckung des Verlustes.
5. Entlastung des Vorstandes wegen dessen
Geschäftsführung

6. Erhöhung der Pflichteinzahlung auf den

Geschäftsanteil auf 200 NM. gemaß § 37

des Statuts·

7. Wahlen des Vorstandes und Aufsichtsrats.
8. Verschiedenes.

Die Bilanz sowie die Gewinn- und Verlust-
berechnung liegen in der Zeit vom 20.—28. Mai
1932 im Geschäftszimmer des Nendanten Kubis,
Bauschulstraße 15, lll, während der Kassen-
stunden von 17 bis 19 Uhr zur Einsichtnahme
der Mitglieder aus.

Breslau, den 11. Mai 1932.

Spar- und Darlehnsliasse Deutscher
Gsthnd Gchlesien e. G. m. u. H»

Der Vorstand·

gez. König. Kubis.

Tretet unserer Ost-G m a r k e r ! bundstetbekasfe bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

Berlin W. 30, Motzstraße 22.

1—

Das gibts nur einmal!

Erwerbsgut,600Morg.,Klee-,Weizenboden,
60km ab·Berlin(Uckermark). Gebäude massiv,
elektr. Licht, Kraft. f16 Pferde, 45 Ninder,
25 Schweine, Geflügel. Pr· 120000 M. An-
zahlung 25000—30000 M.

Landwirtschaft, 132 Morg., Weizenboden.
Anzahlung 5000—6000 M.

Landwirtschaft, 81 Morg. Pr. 24000 M.
Anzahlung 4000—5000 M.

Landwirtschaft, 72 Morg. Pr. 25000 M.
Anzahlung 5000—6000 M.

Kolonialwakengkundstiiolc, mit gr.
Garten, Gebäude neu. Pr. 24000 M. An-
zahlung 8000—10000 M.

Kolonialwarengruntlstiiolc, gr. Dorf,
·

Garten. Preis 10000 M. Anz. 3000—4000 M.

Gastwirtsohaty 60 Morg, Weizenboden,
allein im Dorf. Preis 40000 M. Anzahlung
7000—10000 M.

Außerdem Gast- u.Landwirtschaften, Bäckereien,
Geschäftsgrundstiicke,Landhäuser von 1000 M.

Anzahlung verkauft

Bernhard Albrecht,·Eberswalde,
Brautstr.13. Telephon 59·

Früher OborniksPoseiL

z«

»in-X-
V «- es

Ostmärkischer Siedlungsbau
e. G. m. b. H. in Liqidation

zu Woltersdorf

Generalversammlung
Montag, den 30. Mai 1932, 4 Uhr nachm.,
in Woltersdorf bei Herrn P. Kubatzki.

Tagesordnung
1. Geschäftsbericht.

«

2. Verleg d. Rechnung u.Bilanzv.1931.
Z. Beschluß darüber.
4. Berschiedenes.

Der Aufsichtsratsvvrsitzende
E. Witzke.



die Anschrift von Herrn
Brich sie-Dolch

zuletzt
Wesen in·Verlin N4,
Chausseestr.32? Angab.
unter

Ostland erbeten-

Ostmärlcecl

Glänze-nie Existenzen!
Landgasthofmit Landwirtschaft

und Kolonialrvarenhdlg., Rähe
Iiiterbog . . . . . . 6000

Hotelgrdstklc., äusserst verk·ehrs-
günstig, ins-Zentr. Stralsunds 12000

11 Morgen grosse Gestägelfarni,
Inventar und Geräte reichlich
vorhanden, bei Leipzig . 30 000

Restaurationsgrdstclc. in Jentrai.
Stadtlage von Sondershausen 9000

·Gescl)äflshaus mit gntgehendeni
Bärkerei- u. Konditoreibetrieb

(vvllkonzessioniert) in lebhafter
Stadt Merklenburgs

«

. . 12000

Sil)los"zbesit;uug (3.Z. Crholungs-
stättes icn Thüringer Wald-. . ZQOOOl
Geschäftsgrundstiirkm. Kolonial-

Ivarenhandlung, Kasfeerösterei
und Spirituosenkleinhandel in

Kleinstadt Vorpommerns . 10000

Kolonialtvarenhandlg in kleinem
»

Ort, Nähe Reustrelitz, Preis; 14000

An3.: 5500

Ländl Warenhaus, cRähe Bol-

kenhain, Reg.-Bez. Liegnitz
(Skl)les.) . . . . . . . . 4000

Bäricereigrundsiiirk i. lebh. Stadt
der Ostpriegnitz . . 10000

Gutshof mit erstklassigein Bau-
terrain in bevorzugter Stadt-

lage von Ziviclcau (Sakl)sen)
Wohn- und Geschäftshaus i. be-

lebter öndustriestadt ini Kreise
öserlohn (Westfalens . Preis:
Restau1«ationsgrdstck.m. grobem

Saal in kleinerem Städtchen
der Alark . . . . . . .

Wohn- und Geschäftshaus Eila-
nufaktur-, Weils-—und Viell-
marens in der Altmark . .

Wasseriniil)lengrdstck. mit Sage-—
merk nnd Landwirtschaft im

Kreise Crossen a.d.0. . » .

Zuveisamilien-Wol)nh. mit Zier-,
Obst-—u. Geniiisegarten i. guter
Verkehrslage in chirkau
sabrikgr«dstrk. (Betontvaren- n.

KunststeinrverH in lebh. Kreis-

stadt a. d. Bahnstrerke Berlin-

Stralsund . . . . . . .

evtl. Verpacht. ni; Vorkousse
Sanatvriuin in landschaftl. reiz-

voller Lage unmittelbar am

Walde, in bevorzugter staub-
freier, ozonreikher Luft i. Lau-

sitzer Gebg (b. Zittau), Preis:
Landivirtsrhastlirhes Grundstück-,

als Gesiiigelfarm fausbausähig
in Pforzheim . . . . . .

Sägeiverk in bester Geschäftslage
Sonnnerfelds in unmittelbarer

Nähe des Bahnhofs
Zabrik1«aunc, 160 qm gross, mit

9iiasrhinen zur Herstellung von

Sel)olcoladen, Miete 90 RAL

pro Nionat . Verkaufspreis:

Provisiousfkeit

Anz. M

. ZO 000

32 000

12 000

10 000

15 000

10 000

25 000

45 000

10 000

. 23 OOO

12 000

Bildprospelcte lc o st en l o s durch:

sc 0 CH ö- Co., Berlin W 10

Eis-OTTO

er kennt

mohnbast ge- zuletzt

2523 an das

erbeten·

Dörnbergsiralze l. Tal-: 82 Liiizow5933.

Wer kennt
die Anschrist Von Herrn
Wille Koepernjck,

"

wohnhaft
wesen in Berlin 0 112,
Jungstr.3? Angab. unt.
2522 an das Ostland

WOOWWWWWWOW

ge-

litenetzungui
polulseh, russlseh,
lschechisch. Schrift-
liche Arbeiten billigst.
Fritz Bitlcowek,
Berlin W 35, Magde-
burger Str· 30, l. Tel.:
B 2, Lützow 3469.

lilillililllslllscllilii
78 Mg., sof. krankheits-
halber bei 12000 M.
und Übernahme der

Rentezu verkaufen«
Kukt Grundmann,

Gr.3ansebuhrxNiepars
Stralsund - Land.
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Ausbeute-edit ;

für creat- u. Ausland-deutsche Samt-Jst-
(6esehä,cligte'trh«llfecle- Deuthhekr Osthuackes) ".

Berlin W. 39,»Motzstraße22.

Verwertung Ihn

670Reichs-sehnlilhueltiorilerungen—-
durels Verkauf III-III seleilnsng (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlage-I
atr- alletr Kreditangelegeadeltea -·

Abwicklung all.hatrkmälzigea Geschäfte «

WWMJ OOOW

.«Tel.B H Barbarossa9061.
«

J-—(uni—H01el
chaklottenbukg,
Kentlirelze 54, Tel. Cl Steinplag 6136

Neuer Bellt-er: Hermsenn Bie g e r,

Mitglied des Deutfchen Ofrbundes (bisher Leiter

des Delos k-l-lole15 »BreidenbecherH0k«in Dijiieldorks

Nämftgelegenes,
Vor-nehm behegliches Heus- emxBehnhOi Charlottenburg
Zimmer mit Hiebendem Warmen und kalten Weiser und

Steetstelephon Von PM. 4,50 bis 8,50 pro Bett einfchl Bedien.

ver »unter-seliglleimqtliqleiicler«als verirrt-verteufelt
Verschiedene Ortsgruppen haben zur Hebung des Absatzes unseres »Ostdeutschen Heimat-
kalenders« 1932 einen Weg gesunden, der allgemeine Nachahmung verdient: die Verlasung»
Der Anreiz, Tombolalose zu kaufen, wird ganz gewiß erhöht werden, wenn sich unter den Ge-
winnen jeweils einige Exemplare des »Ostdeutschen Heimatkalenders« befinden, den die
Presse als eine Kulturtat bezeichnet hat.
Bestellungen sind zu richten an Deutscher Ostbund, Kulturabteilung, Berlin W.30, Motzstr. 22

Illuer Landwirtschaft-

80 Mrg., mit tad.-Zub., - J
Pr. 24 000 M., Anz. «—

»

"

10 000 —- 15 000 Mark,
"

prima Landgasthaus m.

23 Mrg. Nübenland,
allein in gr. Ort, Anz.

-". 12 000 — 15 000 Mark,
;..j'Gärtnereigrundstiick m.

9 Mrg., i. Glogau, Anz.
«

7000 — 10 000 Mark, —

Stadtgasthaus i. Kreis-

stadt, Ans. 7000 Mark,
3 gute Landbäckereien,

I Anz. 8000—12000 M., «-
Landgasthaus m, Flei-

. scherei, Anz. 10 000 M.,
«

Fleischereigrundstiick m.

komplett. Einrichtung,
Anz. 10 000 M., ferner J

.. ·ca. 30 Landhäuser in

idyll. Gegend, Anzahl.
2000—4000 Mark, 70 T

; Landw. i. allen Größen,
»- Anz. 4000——9()00 M.,
k« 25 Landgasthäuser und-

viele andere Existenzen
zu verk., Lebensmittel-

gesch. mit Wohnung in

Glogau, erf. 9000 M.,
Stadtrestaurant mit
Fremdenz., Kegelbahn,
Schieszstand, erf. 3500

Mark, zu vergeben.

Lakomy, Glogau,
Berndtstraße 5.

——

bei Brombergern,
la. 5 Mahlzeiten,

Ausgenommen werden nur wieder ca. 10 Personen. auch
ältere Ehepaare, daher wollen sich nur ernste Interessenten
melden, die sof. abschließenkönnen. Übersiedlung kann später
stattfind.,«3immerwird reseroiert. Prospekt geg. 25 Pf. Portol

Erholung-z- und Dauerheim, Ghsts und Gemüsegut
r

..Carlshos« bei Malchow i. Mechlbg.

—-

Die billigste Dauerpension
i. herrl. a. gr. Wald u. See geleg. Erholungsheim mit eig-
Strand, Boote, Part, Wiese dergl. erhalt. Sie bei Abschluß
auf 12 Monate = 1000 M. i. voraus = 90 M. pro Monat,
bei 25 Monaten = 2000 M. Einzahlg. = 80 M. u. bei
46,5 Monaten = 3000 M. Einzahlg. nur 65 M. pro Monat.
Bei 8000 M.- 1 X Einzahlg. "u. Absindg. durch Notar u.

Treuhänder sogar le b e n s l ä n g l i ch freien Aufenthalt,
liebevolle Pflege, Eintragung als Hypothek mit Altenteil
und 193 als Rente! Gesuiitlicher, ungezwung. Aufenthalt

kein Stift! Herren können jagen u. angeln!
pro Person 1 schönesZimmer.

Wer kennt
die Anschrift des Herrn

FerdinandBlockP

Es handelt sich um

Aufwertg. eines Spar-
guthabens der Kreis-

sparkasse Busen-West-
Angaben Unter 2527
an das Ostland erbeten.

Preu6.slaats-L0lterie

30Kloam l sfilsttiänlgcsduai
Zu haben bei staatl. Lotterie-Eiaaet1mek

Berlin W 35.·
Potsctamek str. 1163.

früher in Katiowitz, 0.is.
Ecke Lützowstralze

Tel. Liitzow 3686.
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